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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 17. November. 
Seit Wochen wird für die Militärvorlage offi⸗ 
ziös Stimmung gemacht. Zahlreiche Artikel werden 
zu Gunſten des Entwurfs veröffentlicht; ganze Flug⸗ 
ſchriften werden den Mitgliedern des Reichstages ins 
Haus geſchickt. Daß die Verfaſſer mit dem Entwurfe 
bekannt ſind, geht aus ihren Betrachtungen deutlich 
hervor; ſie berichtigen ſogar irrige Angaben über 
einzelne Beſtimmungen der Vorlage. Den Text des 
Entwurfs aber hält die Reichsregierung nach wie vor 
geheim; ſie erſchwert dadurch die fachliche Debatte und 
ruſt zahlreiche Irrthümer hervor. So find in vielen Blättern 
Artikel über die Bedeutung der vierten Bataillone er⸗ 
ſchienen. Die „Köln. Ztg.“ hatte nach der Vorlage 
mitgetheilt, dieſen Bataillonen ſolle die Ausbildung 
der Dienſtfähigen überwieſen werden. Sofort wurde 
von anderen Blättern gemeldet, das müſſe ein Schreib⸗ 
fehler ſein; die vierten Bataillone ſollen vielmehr die 
Dienſtunfähigen ausbilden. Aber auch dies iſt ſicher⸗ 
lich unzutreffend. Denn Major Keim ſagt in ſeiner 
Flugſchrift, die auf der eindringenden Kenntniß der 
Militärvorlage beruht, dieſe wolle einen Theil der 
größeren und ſchwierigeren Ausbildungsarbeit den 
vierten Batalllonen zuweiſen und ſo die ande⸗ 
ren Bataillone entlaſten. Von einer nennens⸗ 
werthen Entlaſtung könnte aber füglich nicht die Rede 
ſein, wenn die vierten Bataillone nur die Ausbildung 
von Militärhandwerkern, Lazarethgehilfen, Schreibern 
und dergleichen erhielten. Auch wäre dann nicht zu 
verſtehen, wie dieſe Bataillone bei jeder ihrer zwei 
Kompagnien zu 195 Mann 8 Offiziere und 36 Unter⸗ 


offizlere zählen. Die vierten Bataillone ſcheinen nach 
dieſer Zuſammenſetzung eine Bedeutung für die neue Or⸗ 


ganiſatſon zu haben, die in den bisherigen Veröffent⸗ 
lichungen auch nicht annähernd gekennzeichnet iſt. 
Wie ſollen nun offiziöſe Artikel 
öffentliche Meinung für die. Vorlage gewinnen, 
wenn ſie nicht einmal über dieſe grundlegende 
Meinung Aufklärung geben? Oder fürchtet der. 
Reichskanzler, daß gerade dieſe Einrichtung die ſtärkſte 
Anfechtung erfahren werde? Um jo eher ſollte er 
dann dieſe Kritik geradezu veranlaſſen, um ſie recht⸗ 
zeitig widerlegen zu können. Mit der bisherigen 
Geheimnißkrämerei hat die Reichsregierung ſchon 
genug verdorben; die „halben Wahrheiten“ der 
Offiziöſen und ihre ganzen Ungeſchicklichkeiten haben 
der Vorlage mehr geſchadet, als ihr die unverkürzte 
Veröffentlichung je hätte ſchaden können. 


Militärvorlage und Cholera. € 
kofer hat ſich gemüßigt geſehen, in ſeiner Münchener 
Rede über die Cholera am Schluß ſich für die neue 
Militärvorlage zu begeiſtern. Herr Pettenkofer meint, 
man habe ſo viele Millionen irrthümlichen An⸗ 
ſchauungen über die Verbreitungsart der Cholera ge⸗ 


opfert, daß es auf weitere Millionen zur Durchführung 


der Militärvorlage nicht ankomme, zumal dieſelbe doch 
auf feſteren Grundlagen beruhe, als die Abſperrungs⸗ 
maßregeln gegen die Cholera. — Wir glauben ſogar, 
daß die Kritik der Militärvorlage noch auf feſteren 
Grundlagen beruht, als die Kritik der Choleramaß⸗ 
regeln ſeitens des Herrn Pettenkofer. Je mehr 
Millionen für Militär aufgewendet werden müſſen, 
deſto weniger erübrigen wir zu jener gründlichen 
Bekämpfung der Cholera, welche durch gute Ernährungs⸗ 
und Wohnungsverhältniſſe bedingt iſt. 


Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag gab 
die Sitzung vom Dienſtag Nachmittag zu einer Reihe 
von Ausſtellungen gegen das Gebahren des Partei⸗ 
vorſtandes ſowie gegen die Redaction des Central⸗ 
organs „Vorwärts“ Veranlaſſung. Von einer Seite 
wurde die ungeſchickte Polemik gegen die Unabhängi⸗ 
gen getadelt, von anderer Seite das rechthaberiſche 
Weſen des „Vorwärts“. Auer und Bebel ſuchten die 
Vorwürfe zurückzuweiſen; letzterer wandte ſich be⸗ 
ſonders gegen 
Redacteurgehalt, indem er betonte, die Sozial⸗ 
demokratie, die bei Partel-Unternehmungen ſtets auf 
gute Bezahlung der Arbeiter dringe, müſſe conſequenter 
Weiſe doch auch daſſelbe hinſichtlich geiſtiger Arbeit an⸗ 
erkennen. Was die Verſchweigung unangenehmer Vor⸗ 
kommniſſe durch den „Vorwärts“ betreffe, ſo ſtimme 
er mit den Rednern, welche dieſes Verhalten verurtheillen, 
überein; die Berichterſtattung des „Vorwärts In 
oftmals ünſchen übrig, und auch ſeien gewiſſe 

u zu wünſch g. 

Mängel in der Redaktion des Blattes nicht zu 
beftreiten. Man ſolle aber die Bedürfniſſe nicht 
herunterdrücken, ſondern heben. Stelle man Maximal⸗ 
gehälter auf, ſo zwinge man die Begabteſten unter 
5 Genoſſen, ihren Erwerb bei andern Parteien zu 
uchen. 

In der Sitzung vom Mittwoch Vormittag wurden 
die Aus einanderſetzungen über das Gebahren des 
„Vorwärts“ fortgeſetzt. Legien- Hamburg beichwerte 
fih dabet über die empfehlende Aufnahme einer 
Kirchenlotterie in der „Münchener Poſt“ und 
meinte, hieran ſehe man, wohin der Grund⸗ 
ſatz des Genoſſen Bebel „Non olet“ führe, 
nämlich bis zur vollſtändigen Verleugnung 
der Parteiprinzipien. Es folgten dann noch ver⸗ 

edene perſönliche Auseinanderſetzungen. Liebknecht 
Arif perſönlich das Wort, um ſich gegen die in 

ezug auf den „Vorwärts“ gemachten Vorwürfe zu 


die 


Herr Petten⸗ 


die Einwände in Bezug auf das 3 
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vertheidigeu. Er erklärte es für noch nicht möglich, 
den „Vorwärts“ allen Wünſchen gemäß zu geſtalten. 
Ein ſolches Blatt zu ſchaffen, ſei die Partei noch nicht 
im Stande, weil es ihr an geſchulten Kräften fehle. 
Man habe jetzt ſchon unmenſchlich in der Redaktion 
zu arbeiten. In Leipzig habe er ſich viel wohler be⸗ 
funden. Das Gehalt, welches er hier beziehe, möge 
Manchem hoch erſcheinen, aber wenn er ſeine Kinder 
für den Kampf ums Daſein fähig machen wolle, 
könne er nicht mit weniger auskommen. „Ich könnte 
nicht einmal damit reichen, wenn ich nicht Neben⸗ 
einnahmen aus der Neuauflage meiner Schriften hätte. 
Wir können uns nicht auf den niedrigſten Stand⸗ 
punkt ſtellen. Sie Alle ſind ja auch wahre Kröſuſſe 
gegen die Weber in Schleſien. Ich bin nicht von 
der Partei abhängig und würde außerhalb derſelben 
das Dreifache verdienen. Wir würden ſehr dankbar 
jein, wenn Sie beſſere Kräfte an unſere Stelle fän⸗ 
den.“ Ein Ring exiſtire nicht; Jeder könne in dieſen 
Ring eintreten, der das nöthige Zeug dazu hat. Für 
das geiſtige Vermögen exiſtire nicht derſelbe Ein⸗ 
ſchätzungsmaßſtab wie für das materielle. Er 
würde glauben, ein Verbrechen an ſeinen Kindern zu 
begehen, wenn er ſeine Arbeitskraft geringer ver⸗ 
werthete als jetzt. Nur vereinzelter Beifall begleitete 
dieſe Rechtfertigung Liebknechts. — Darauf wurde 
dem Vorſtand Entlaſtung erthellt und beſchloſſen, daß 
an allen Orten, an welchen eine Parteiorganiſation 
beſteht, das Centralorgan auf Koſten der örtlichen 
Parteikaſſe von den Vertrauensmännern zu halten iſt. 
Alle anderen eingegangenen Anträge wurden abgelehnt. 

Singer erſtattete darauf den Bericht über die 
parlamentariſche Thätigkeit der Reichstagsfraktion. 
Er äußerte ſich dabei auch über die neue Militär⸗ 
vorlage und betonte den Gegenſatz der Sozialdemo⸗ 
kratle zum Militarismus. Er beantragte die Annahme 
einer Reſolution, welche betont, daß das Volk die 
ihm zugemutheten neuen Laſten nicht tragen kann, 
ohne auf die wichtigſten Culturarbeiten zu verzichten 
und ohne die Quellen der produktiven Arbeit zu 
chädigen, und welche weiterhin das herrſchende 
Militärſyſtem überhaupt als eine fortdauernde Be⸗ 
drohung des Völkerfriedens bezeichnet. Die Reſo⸗ 
fution ſtellt im Anſchluſſe daran die Forderung der 
Einführung eines auf Erziehung zur allgemeinen 
Wehrhaftigkeit beruhenden und die allgemeine Volks⸗ 
erhebung verwirklichenden Wehrſyſtems auf und ſpricht 
ſich ſowohl gegen die neue Militärvorlage wie gegen 
jede anderweite Forderung des gegenwärtigen Wehr⸗ 
ſyſtems aus. 5 

In der Debatte über den erſtatteten Bericht bean⸗ 
tragte Auguſtin⸗Collin eine weitere Reſolution, welche 
Stimmenthaltung der Sozialdemokraten bei den Stich⸗ 
wahlen zwiſchen den bürgerlichen Parteien verlangt. 
Mehrere Redner traten für die ſofortige Inangriff⸗ 
nahme des achtſtündigen Arbeitstages ein. Albrecht⸗ 
Halle kritiſirte den Antrag der Fraktion auf Verſtaat⸗ 
lichung des Apothekengewerbes. Bück⸗Mühlhauſen 
ſtellte den Antrag, die Fraktion zu beauftragen, im 
Reichstage baldmöglichſt die Aufhebung der elſaß⸗ 
lothringiſchen Ausnahmegeſetze, beſonders die Einführung 
des Reichs⸗Preßgeſetzes in den Reichslanden in An⸗ 
regung zu bringen. 


Herr Sigl, der Redakteur des „Bayr. Vaterl.“ 
und zugleich der berufene Preußenfreſſer, hat Geſchmack 
am Wahltreiben gefunden. Nachdem er mit wenigen 
Stimmen in Kelheim gegen den Ultramontanen unter⸗ 
legen war, hat er ſich jetzt in Kaufbeuren aufſtellen 
laſſen. Kaufbeuren war bisher durch Profeſſor Or⸗ 
terer vertreten, der jetzt jeine Thätigkeit auf den bayeriſchen 
Landtag beſchränken zu wollen ſcheint. Die Leitung 
des Zentrums war den Unzufriedenen ſchon ſo weit 
entgegen gekommen, daß ſie den urſprünglichen Kan⸗ 
didaten fallen ließ und einen Mann der ſchärferen 
Tonart aufſtellte. Wenn jetzt Sigl ſich trotzdem um 
den Wahlkreis bewirbt, ſo geſchieht es offenbar in der 
Vorausſetzung, daß weite Wählerkreiſe Bayerns vom 

entrum überhaupt nichts mehr wiſſen wollen. Das 
iſt ein nicht unwichtiger Vorgang. 

* 


Die ungariſche Miniſterkriſis 
7e e e 
hofes, übernimmt das Miniſterium des Innern und 
Graf Cſaky verbleibt im Euleusminſſter um. Dieſe 
Genugthuung war man Cſaky ſchuldig, da er ja der 
Urheber der Kriſe geweſen iſt. Dr. Wekerle über⸗ 
nimmt das Präſidium und Finanzen, Hieronymi 
Inneres; Szilagyt, Cſaky, Fejervary, Bethlen und 
Lukacs behalten ihre Portefenilles. Ludwig Tisza 
iſt zum Miniſter ohne Portefeuille ernannt. Unter 
dieſen Namen vermißt man denjenigen des Grafen 
Szapary. Er ſcheint alſo der einzige Gegner einer 
liberalen Kirchenpolitik geweſen zu ſein. Daraus 
erklärt ſich auch das Zögern des Königs, die bisher 
geübte Zurückhaltung in konſtttuttonellen Fragen auch 
weiterhin zu beobachten. Wekerle reiſt heute nach 
Wien, um dem Monarchen die Liſte der Mitglieder 
des Kabinets vorzulegen. Die Vorſtellung in den 
Kammern erfolgt am nächſten Montag. 


iſt gelöſt. 


In der Panamakanalangelegenheit iſt es mit 
der ſo lange verſchleppten gerichtlichen Unterſuchung 
gegen Leſſeps und Konſorten Ernſt geworden. Pariſer 
Blättern zufolge verlautet, daß der Juſtizminiſter 
Ricard im Miniſterrathe erklärt habe, er habe auf 


beſchloſſ 


Präſident des oberſten Rechnungs⸗ k. 


Stadt und Land. 
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eigene Verantwortung den Generalprokureur ange⸗ 
wieſen, gegen alle in der Angelegenheit der Panama⸗ 
Geſellſchaft verwickelten Perſonen die gerichtliche Ver⸗ 
folgung einzuleiten. Die Blätter heben hervor, daß 
der Ausbruch einer Miniſterkriſis als nahezu unver⸗ 
meidlich gelte, da die Mehrheit des Kabinets gegen 
die Verfolgung geweſen je. Mit dem Juſtizminiſter 
Ricard betrachteten nur der Unterrichtsminiſter Bour⸗ 
geois und der Miniſter für öffentliche Arbeiten Viette 
die Einleitung der Verfolgung als durchaus geboten. 
Dagegen ſoll der Miniſterpräſident Loubet entſchloſſen 
ſein, lieber ſofort zurückzutreten, als die gerichtliche 
Verfolgung zu autorifiren. 

Die Unterſuchung richtet ſich außer gegen Leſſeps 
auch gegen den geſammten Verwaltungsrath der 
Panamakanalgeſellſchaft, u. A. auch gegen den 
Ingenieur Eiffel. Die Vergehen, wegen deren dle in 
der Panama ⸗Angelegenheit angeklagten Perſonen vor 
Gericht geſtellt werden, ſind Vertrauensmißbrauch und 
Betrug. Die Anklagebehörde glaubt, in den Kontrakten 
über die Ausführung der Bauarbeiten für dieſe Delikte 
Beweiſe gefunden zu haben. Die Verhandlung wird 
ungefähr in einem Monat erwartet. 

In unterrichteten Kreiſen iſt man der Anſicht, daß, 
da die gerichtliche Unterſuchung - eingeleitet iſt, die 
Regierung es ablehnen werde, am Donnerſtag in die 
Berathung einer Interpellation bezüglich dieſer 
Angelegenheit einzutreten. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, hatte der Juſtiz⸗ 
miniſter am Montag Abend eine Unterredung mit 
dem oberſten Staatsanwalt Quesnay de Beaurepaire, 
der ihm verſicherte, daß bei einer Verfolgung der 
Panama⸗Unternehmer nichts herauskommen könne, da 
alle älteren Vergehen durch Verjährung gedeckt ſeien und 
nur die letzte mißglückte 720 Millionen⸗Loosanleihe 
übrig bleibe, für welche die Preſſe den ungebührlichen 
Beteng von 42 Mill. Franks erhalten habe; doch 
ſehe er auch für dieſen Punkt Freiſprechung voraus. 
Trotz dieſer Darlegung beſtand Ricard auf der ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung und Quesnay erklärte ſich 
bereit, vorzugehen. In der Miniſterrathsſitzung er⸗ 
äffnete Ricard, er habe auf Grund von Quesnays 

utachten die Verfolgung der Panama⸗Verwaltung 
angeordnet. Ribot, Freycinet und Rouvier erhoben 
zinwendungen, Bourgeois und Viette traten entſchieden 
für Ricard ein und Loubet ſchnitt die Erörterungen 
ab, indem er bemerkte, der Juſtizminiſter habe eine 
vollendete Thatſache mitgetheilt, er habe innerhalb 
ſeiner eigenen Befugniſſe und Fachpflichten gehandelt, 
er habe auch allein die Verantwortlichkeit für ſein Vor⸗ 
gehen zu trogen; der Miniſterrath könne das Ge⸗ 
ſchehene nur zur Kenntniß nehmen. 


1 7 Inland. . 

N Berlin, 16. Nov. Der Kaiſer iſt in der 

acht zum Mittwoch aus Wernigerode zurückgekehrt 
und hat am Mittwoch mit dem Staalsſekretär v. Bötticher 
konferixt. 

Die Kaiſerin hat den neuen öſterreichiſchen 
Botſchafter empfangen. 

Das Staats miniſterium hatte am Mitt⸗ 
Pak, unter dem Vorſitze des Grafen Eulenburg eine 
angere Sitzung, welcher auch der Reichskanzler bei- 
wohnte. Wie verlautet, ſoll der Entwurf der Thron⸗ 
Br feſtgeſtellt fein, mit welcher der Kaijer perſönlich 
en Reichstag zu eröffnen gedenkt. 
die Jr Offiziös wird verſchledenen Blättern gemeldet, 
die Militä rvorlage jet am letzten Donnerſtag 
im Bundesrathe ohne Aenderung des Textes endgültig 
ſind en worden. Die neuen Reichsſteuer⸗Vorlagen 
Bi im Reichsſchatzamt bereits fertig geftelt; Taback, 

er, Branntwein und Börſe ſollen mehr heran⸗ 
gezogen werden. 

„ Die conſervative Fraktion iſt faſt einftimmig 
für die Annahme der drei teuerreform⸗ 
Vorlagen. Am ſchwerwiegendſten waren die 
Bedenken, welche gegen das Ergänzungsſteuergeſetz 
geltend gemacht wurden. Dieſelben richteten ſich nicht 
nur gegen Einzelheiten des bezüglichen Entwurfs, 
ſondern betrafen auch in erſter Linie die Frage, ob 
ie beſondere Beſteuerung des fundirten Einkommens 
nicht zweckmäßiger innerhalb des Rahmens der Ein⸗ 
ommenſteuer erreicht werden könne. Die freiſinnige 
Fraktion ift einmüthig gegen die Vorlagen. 
Gegenüber einer Mittheilung, daß die Han⸗ 
dels vertragsver handlungen zwiſchen 
Deutſchland und Spanien bereits bis zum Abſchluſſe 
gediehen find, bemerkt heute die „Nat.⸗Zig.“: Nach 
unſeren Informationen ſind die Verhandlungen noch 
nicht ſoweit gediehen. Allem Anſcheine nach würde 
es ſich in der erwähnten Vorlage nur um ein Pro⸗ 
viſorſum handeln, durch welches Deutſchland bis zu 
einem beſtimmien Termine der ſpaniſche Minimialtarif 
gewährt werden ſoll, damit in der Zwiſchenzeit die 
Verhandlungen über den Handelsvertrag zum Ab⸗ 
ſchluſſe gebracht werden können. 

Die Verkehrsbedienſteten der Pferdes 
bahnen⸗, Omnibus und Packetfahrt⸗Geſellſchaften 
hielten in der Nacht zu heute wlederum drei Ver⸗ 
ſammlungen ab, um eine Commiſſion zu wählen, welche 
die Forderungen zunächſt der Direktion der Großen 
Berliner Pferdebahn ⸗Geſellſchaft übermitteln ſoll. 
Nach längeren Debatten wurde eine Reſolution gefaßt, 
die folgende Bedingungen enthält: Unterlaſſung jeder 
ferneren Maßregelung der Angeſtellten und Wieder⸗ 
einſtellung der gemaßregelten Schaffner, Kutſcher und 


— 


— 


E2 
18. November 1892. 


Stallbedienſteten. 


44. Jahrg. 


Verkürzung der Arbeitszeit auf 
10 Stunden, mit Einſchluß der Nebenarbeiten und 
Gewährung einer halbſtündigen Mittagszeit. Forde⸗ 
rung eines Mindeſt⸗Arbeitslohns für Schaffner und 
Kulſcher von 100 Mk., für Stallbedienſtete von 70 Mk. 
In einer Reſolution, welche einſtimmig zur Annahme 
gelangte, erklärte die Verſammlung, daß ſie zur 
Durchführung dieſer Forderung ſelbſt vor einem 
Streik nicht zurückſchrecken werde. — In der Donners⸗ 
tag⸗Sitzung der Stadtverordneten ſoll die Angelegen⸗ 
heit zur Sprache kommen. 

— Die preußiſche Unterrichtsverwaltung hat neuer⸗ 
dings Erhebungen über das Turnweſen bei den 
höheren Lehranſtalten veranſtaltet. Ueber das 
Ergebniß entnehmen wir dem „Reichsanz.“: Die 522 
höheren Lehranſtalten, die unter der Aufſicht der 12 
Provinzial⸗Schulkollegien ſtehen, wurden zur Zeit der 
Umfrage mit Ausſchluß der Vorſchulklaſſen von ins⸗ 
geſammt 140,285 Schülern beſucht. Von dieſen waren 
9079, alſo nicht ganz 6,5 Prozent, vom Turnunter⸗ 
richt überhaupt befreit, und zwar 6891 auf Grund 
eines ärztlichen Zeugniſſes, 2183 aus anderen Gründen, 
während 1612, alſo 1,1 pCt., an einzelnen Uebungs⸗ 
arten nicht theilnagmen. Im ganzen zeigt dies Er⸗ 
gebniß gegenüber den in den Jahren 1882 und 1890 
ermittelten Zahlen einen nicht geringen Fort⸗ 
ſchritt. Daß aber im einzelnen in dieſer 
Beziehung noch manches zu wünſchen bleibt, 
wird durch die Thatſache erwieſen, daß 
an einer Reihe von höheren Lehraänſtalten, be⸗ 
ſonders in den großen Städten, die Zahlen der nicht 
turnenden Schüler noch immer zu hoch ſind und zu 
denen anderer Schulen — ſogar an demſelben Orte . 
in keinem richtigen Verhältniſſe ſtehen. So gehen ſie 
— neben verſchwindend kleinen Zahlen — in Sachſen 
in einer Anſtalt bis zu 21,8 pCt., in der Rhein⸗ 
provinz bis zu 22,7 pCt., in Weſtpreußen bis zu . 
26,5 pCt., in Berlin bis zu 30 pCt., in Weſtfalen 
bis zu 32,4 pCt. Allerdings bereiten in den meiſten 
dieſer Fälle die örtlichen Verhältniſſe der Theilnahme 
entfernt wohnender Schüler am Turnunterrichte be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten, deren Ueberwindung zu er⸗ 
ſtreben bleibt. Für das Turnen im Freien ſtehen 
bei 289 Anſtalten Turnplätze zur Verfügung, von 
denen etwa die Hälfte unmittelbar bei dem Schul⸗ 
hauſe liegt; bei 207 Anſtalten tönnen dazu Schul⸗ 
höfe benutzt werden, deren Größe und Ausſtattung 
freilich mehrfach nur die Vornahme einzelner 
Uebungsarten und Gruppen geſtattet. Die Möglich- 
keit, den Turnunterricht, wie es bei günſtigem Wetter 
in der Regel geſchehen ſoll, im Freien abzuhalten, 
iſt alſo bei etwa 5 pCt. der Anſtalten noch nicht 
gewonnen. Die Zahl der Turnhallen hat ſich ſeit 
dem Jahre 1882 erheblich gehoben; zur Zeit kann 
bei 472 höheren Lehranſtalten in einer Halle geturnt 
werden. Die Zahl der Anſtalten ohne Winterturnen 
belief ſich im Jahre 1882 noch auf etwa 80. Die 
jetzt vorſchriftsmäßigen drei wöchentlichen Turnſtunden 
für alle Schüler waren bereits bei 364 Anſtalten 
eingerichtet, während 158 damit noch im Rückſtande 
waren. Auch den in den neuen Lehrplönen hinſichtlich 
der Geſtaltung des Turnunterrichts auf der Unter⸗ 
und Mittelſtufe einerſeits und der Zuläſſigkeit des 
Riegenturnens auf der Oberſtufe andererſeits ent⸗ 
haltenen Vorſchriften konnte aus äußeren Gründen 
bisher nur zum Theil entſprochen werden; eine gleich⸗ 
mäßige Regelung des Turnbetriebs in dieſer Be⸗ 
iehung wird dem nächſten Schuljahre vorzubehalten 
fein. Mit Turnunterricht betraut ſind zur Zeit 
etwa 1240 Lehrer (gegen etwa 870 im Jahre 1882 
und 1080 im Jahre 1890.) Von der Geſammtzahl 
der Turnunterricht ertheilenden Lehrer waren 1064 
Lehrer der Anſtalt ſelbſt (674 mit akademiſcher, 390 
mit ſemjnariſtiſcher Bildung), während die übrigen 
etwa 170 als dem Lehrkörper nicht angehörige Hilfs⸗ 
kräfte bezeichnet werden. Ein beſonderes Zeugniß 
über ihre Vorbildung für den Turnunterricht, ſei es 
durch Theilnahme an einem Kurſus der Turnlehrer⸗ 
Bildungsanſtalt, ſei es durch Ablegung der Turn⸗ 
lehrerprüfung, beſitzen von den erſtgenannten 1064 
Lehrern 701, von den letztgenannten Turnlehrern 
etwa ſechs Siebentel. Die Zahl der akademiſch ge⸗ 
bildeten Lehrer, die auch Turnunterricht ertheilen, iſt 
im Laufe der Jahre zwar nicht gleichmäßig in den 
verſchiedenen Provinzen, aber im ganzen recht 
erheblich geſtiegen, und obwohl neuerdings wieder in 
Folge der neuen Lehrpläne hier und dort auch Lehrer 
mit Turnunterricht betraut worden ſind, die ein 
Turnlehrerzeugniß bisher noch nicht erworben haben, 
iſt doch der Prozentſatz ſolcher von 41,3 pCt. im 
Jahre 1882 jetzt ſchon auf 31,1 pCt. zurückgegangen. 
Für den Betrieb von Jugendſpielen ſind bei der 
überwiegenden Mehrzahl der Anſtalt beſondere Stun⸗ 
den angeſetzt; nur in den Provinzen Poſen, Weſt⸗ 
und Oſtpreußen ſind die Anſtalten mit derartigen 
Einrichtungen noch in der Minderheit. Die Pflege 
der Jugendſpiele iſt aber an den einzelnen Schulen, 
was dle Zahl der ihr gewidmeten Stunden, die für 
dieſe ſeitens der Schule getroffenen Anordnungen, die 
Betheiligung der Schüler nach Zahl und Alter ꝛc. 
anlangt, jo verſchteden, daß darüber eine zuſammen⸗ 
faſſende Angabe zur Zeit noch nicht möglich iſt. 
Thatſache iſt, daß erfreulicherweiſe der hohe Werth 
der Bewegsſpiele für die Erfriſchung und Kräfti⸗ 

ung der Jugend immer mehr anerkannt wird. Ge⸗ 
egenheit, das Schwimmen zu erlernen und zu üben, 


* 


haben die Schüler von 457 Anſtalten. Daß Lehrer 
der Schule ſelbſt den Schwimmunterricht ertheilen, 
iſt freilich verhältnißmäßig ſelten; wohl aber beſtehen 
bei 73 Anſtalten zu den dieſem Zwecke dienenden 
Einrichtungen irgend welche beſtimmte Beziehungen. 
Für die Schüler von 65 Anſtalten iſt leider durch 
die örtlichen Verhältniſſe die Möglichkeit, das 
Schwimmen zu erlernen oder zu üben, ausgeſchloſſen. 
Was ſchließlich die Vereinigungen von Schülern zur 
Pflege des Turnens, des Turnſpiels und verwandter 
Leibesübungen betrifft, ſo beſtehen ſolche mehr in den 
weſtlichen als in den öſtlichen Provinzen. Nach den 
Angaben, die darüber von den einzelnen Anſtalten 
gemacht worden ſind, waren im ganzen 78 Schüler⸗ 
turnvereine vorhanden, aus deren Mitgliedern meiſt 
die Vorturner für das Riegenturnen genommen 
wurden und die dadurch auch für den geſammten 
Turnbetrieb der betreffenden Anſtalt nutzbar gemacht 
werden konnten. An 12 Anſtalten beſtanden Ruder⸗ 
vereine, an einigen 20 Vereinigungen für Bewegungs⸗ 
ſpiele, darunter 17 zur Pflege des Fußballſpieles. 


Ansland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Budapeſt, 16. Nov. 
Der Eintritt Hieronhm's in das Miniſterium findet 
ſowohl bei der geſammten Preſſe, als auch bei allen 
Parteien die beſte Aufnahme. Wie verlautet, ſollen 
noch mehrfache Aenderungen in der Stellung der 
Staatsſekretäre bevorſtehen. — Von einem Poſtwagen 
ſind heute Staatsnoten im Betrage von einer Million 
Gulden, welche in einem Packete ſich befanden, ver⸗ 
loren gegangen. Das Packet wurde von 2 Markt⸗ 


frauen gefunden, welche daſſelbe bei der Polizei 
deponirten. 
England. London, 16. Nov. Die Handels⸗ 


kammer von Mancheſter hat der Regierung eine 
Petition eingereicht, in welcher ſie ſich gegen die 
Räumung Ugandas ausſpricht. 

Spanien. Madrid, 16. Nov. Die franzöſiſch⸗ 
ſpaniſchen Handelsvertrags- Verhandlungen dürften 
ſchwerlich wieder aufgenommen werden, nachdem die 
franzöſiſche Kammer jede Reduction der Minimaltarife 
abgewieſen hat. 

Holland. Amſterdam, 16. Nov. Geſtern 
fand ein großes ſozialiſtiſches Meeting ſtatt, in welchem 
den belgiſchen Brüdern, welche ſo tapfer für das 
allgemeine Stimmrecht kämpfen, die Sympathie der 
Verſammlung ausgesprochen wurde. Der Führer der 
bholländiſchen Sozialiſten, Domela Nieuwenhuys, erklärte, 
daß das Eigenthumsrecht abgeſchafft werden müſſe, 
weil ſonſt das allgemeine Stimmrecht keinen Vortheil 
gewähre. Gegen Mitternacht fand ein Zuſammenſtoß 
mit der Polizei ſtatt, welche zuerſt mit Stöcken und 
dann mit Säbeln auf die Tumultuanten einhieb. 

Italien. Rom, 16. Nov. Giolitti wird noch 
in dieſer Woche die miniſterielle Kammerpartei zu 
einer Konferenz einberufen und derſelben fein Pro⸗ 
gramm vorlegen. — „Tribuna“ fordert Giolittt auf, 
ein Geſetz einzubringen, nach welchem die Civiltrauung 
unbedingt der religſöſen voranzugehen habe. — Nach 
der „Tribuna“ ſetzt ſich die neugewählte Kammer wie 
folgt zuſammen: Linke 235, Rechte 68, linkes Centrum 
58, rechtes Centrum 36, Centrum 45, Radikal⸗ 
Intranſigeante 16, Radikal⸗Legallteve 35, Sozialiſten 6. 

Türkei. Conſtantinopel, 15. Nov. In 
der letzten Zeit iſt von Seiten des ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters kein neuer formeller Schritt in der 
Dardanellen⸗Frage gemacht worden. Richtig iſt nur, 
daß ſich die ruſſiſche Diplomatie ſeit Monaten ſchon 
bemüht, in den neuen Handelsvertrag einen Para⸗ 
graph zu ſetzen, welcher ſich auf die Durchfahrt durch 
die Meerenge bezieht. Danach ſollen alle ruſſiſchen 
Handelsſchiffe, welche Truppentransporte mit ſich 
führen oder Kriegsmaterial geladen haben, von welchem 
ruſſiſchen Hafen ſie auch kommen mögen, dieſelben 
Begünſtigungen genießen, welche gegenwärtig die 
Schiffe der freiwilligen ruſſiſchen Kreuzerflotte für 
ihre Fahrten nach den oſtaſiatiſchen Häfen haben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Hela, 15. Nov. Die Hafenarbeiten find im Laufe 
des Jahres ſoweit gediehen, daß das Bollwerk fertig 
geſtellt iſt und im Frübjahre die Kaimauer in Angriff 
genommen werden kann. Gegenwärtig arbeiten nur 
einheimiſche Bewohner, die fremden Arbeiter haben 
ſich entfernt, weil die jeden Sonnabend und Montag 
von Hela bezw. Danzig abfahrenden Regierungs⸗ 
Dampfer, auf welchen die Arbeiter mach und von der 
Arbeitsſtelle gefahren wurden, ihre Fahrten eingeſtellt 
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haben. Uebrigens hat der Hafenbau in unſerer Ort⸗ 
ſchaft ein reges Leben hervorgebracht. 

Neufahrwaſſer, 16. Nov. In der erſten Hälfte 
des Monats November ſind an inländiſchem Roh⸗ 
zucker in Neufahrwaſſer verſchifft worden: 13,250 
Zollcentner nach England, 2000 nach Holland, 8000 
nach Schweden und Dänemark, 8072 nach Italien, 
zuſammen 121,322 Zollcentner (gegen 87,360 in der 
gleichen Zeit v. Is.). Geſammt⸗ Export in der 
Campagne bis jetzt 315,416 Zollcentner (gegen 
538.062 reſp. 358,932 Zollcentner in der entſprechen⸗ 
den Zeit der Vorjahre). Lagerbeſtand in Neufahr⸗ 
waſſer am 16. November 1892: 305,000, 1891: 
372,214, 1890: 344,158 Zollcentner. An ruſſiſchem 
Zucker wurden bisher in der Campagne 24,000 Zoll⸗ 
centner nach England und 122 nach Skandinavien 
(gegen 51,280 Zollcentner in der gleichen Zeit des 
Vorjahres) verſchifft und 6038 Zollcentner (gegen 
71,881 Mitte November v. J.) ſind noch auf Lager. 

Marienburg, 16. Nov. (M. Z.) Vermißt wird 
ſeit Sonntag der Schmiedegeſelle Richard Klein aus 
Altmünſterberg. Derſelbe begab ſich an genanntem 
Tage früh von Altmünſterberg nach Marienburg, iſt 
bis jetzt jedoch noch nicht zurückgekehrt. Da der Ge⸗ 
nannte ein ſolider und ordentlicher Menſch war, be⸗ 
fürchtet man, daß er das Opfer eines Ueberfalles ge⸗ 
worden iſt. — Das Gerücht von einem in unſerer 
Stadt vorgekommenen Cholerafall rief geſtern nicht 
geringe Aufregung hervor. Ein hieſiger Arbeiter war 
unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankt und 
mußte deſſen ſchleunige Ueberführung in das Kranken⸗ 
haus angeordnet werden. Bald ſtellte ſich jedoch her⸗ 
aus, daß der „Patient“ lediglich Gambrinus allzu 
große Opfer gebracht hatte, denn er ſoll während 
3 Tage nicht weniger wie 16 Thaler verjubelt haben. 
— Am 19. November, Abends 6 Uhr, findet im Ge⸗ 
ſellſchaftshauſe die Novemberverſammlung des Lehrer⸗ 
vereins Marienburg ſtatt. Herr Taubſtummenanſtalts⸗ 
lehrer Müller wird über „Handfertigkeitsunterricht“, 
Herr Seminarlebrer Büttner über „Raumlehre in der 
Volksſchule“ Vortrag halten. 

Dirſchau, 16. Nov. Die Ehejubiläumsmedaille 
iſt dem Rentier Schultz'ſchen Ehepaar, auf der Neu⸗ 
ftadt hierſelbſt wohnhaft, aus Anlaß feiner geſtrigen 
goldenen Hochzeitsfeier Allerhöchſt verliehen und 
geſtern durch Herrn Pfarrer Borowski⸗Rambeltſch 
überreicht worden. 

Berent, 15. Nov. In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Ergänzungswahl wurden zu Stadtverordneten 
gewählt: In der 3. Abtheilung die Herren Rechts⸗ 
anwalt Bronk und Tapezierer Pianowski; in der 2. 
Abtheilung die Hercen Kaufmann J. Caspary und 
Bädermeifter Pauſeback; in der 1. Abthetlung die 
Herren Kaufmann A. Fleiſcher und Brauereibeſitzer 
Brendel. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 15. Nov. Die 
Pommerngänger kehren ſeit den letzten 14 Tagen 
ſchaarenweiſe heim. Sie ſind in dieſem Jahre mit 
dem verdienten Lohn wenig zufrieden, darum muß 
es wohl in jenen geſegneten Landen auch anders ge⸗ 
worden ſein. Dagegen ſind die wenigen Arbeiter, 
welche nach Pommerſchem Muſter mit heimiſchen 
Gütern abgeſchloſſen haben, mit dem diesjährigen 
Verdienſte wohl zufrieden. 

Mehlſack, 14. Nov. Das am vergangenen Sonn⸗ 


des Ziegeleibeſitzers R. gerieth auf der Braunsberger 
Chauſſee bei der jetzt herrſchenden Dunkelheit mit dem 
Fuhrwerk des Beſitzers S. aus Sugnienen zuſammen. 
Durch den Zuſammenprall ftürzte der Kutſcher des R. ſchen 
Fuhrwerks hinunter und die ſcheu gewordenen Pferde 


Verletzungen 
Brücke, gegenüber dem Hotel Fox, geriethen die 
Laterne, zertrümmerten 
Laterne, wurden aber 
Eines der Pferde 
Par a 90 ee Der 
erarzt ſorgte für ſchnelle Hife. Eine 
Blutlache bezeichnete am andern ö ücksſtä 
Pacht, Golan 18. 0 Tage die Unglücksſtätte. 


den eiſernen Pfahl 


hältnißmäßig ſchwach beſucht. 


macht haben. — Im ſtädtiſchen 
in den Monaten Sept. und Okt 


rannten in raſendem Galopp der Stadt zu. Eine des | den 
Weges gehende Frau wurde von demſelben mit geringen | Ausſührungskommiſſars für die Reviſion der Gebäude⸗ 
zur Seite geſchleudert. Kurz vor der ſteuer⸗Veranlagung übertragen worden. 


Schweine; von auswärts eingeführt: 34 Rinder, 4 


Kälber, 55 Schafe, 613 Schweine, zuſammen 1093 f 


Thiere. 

Königsberg, 16. November. (K. A. Z.) Ein 
entſetzlicher Unfall mit tödtlichem Ausgange hat ſich 
geſtern auf dem Altſtädtiſchen Markt ereignet. Die in 
letzter Zeit an Geiſtesſtörung leidende Frau eines 
Kaufmanns zündete geſtern Nachmittag um 5% Uhr 


ein Licht an und ſetzte damit ihre Kleider in Brand. 


Als auf den mark⸗ und beinerſchütternden Hülferuf 
das Dienſtmädchen herbeieilte, ſtand die Unglückliche 
von Kopf bis zu Fuß in Flammen; leider vermochte 
zur Rettung nichts gethan werden. Die Kleider, 
welche die Kranke an hatte, find völlig verbrannt, fie 
ſelbſt hat am ganzen Körper ſchwere Brandwunden 
erlitten. Trotz der ſorgfältigen Vehandlung des ſofort 
hinzugerufenen Arztes, Herrn Dr. Eckerlein, iſt die 
Dame bereits um 1 Uhr Nachts in Folge der 
erlittenen Verletzungen unter großen Schmerzen 
verſtorben. Die Verunglückte war 54 Jahre alt. 
Lyck, 16. Nov. Der Kreiskommunal⸗ und Kreis⸗ 
ſparkaſſen⸗Rendant Kroppat in Lötzen iſt wegen 
Unterſchlagung amtlicher Gelder und Fälſchung der 
Kaſſenbücher verhaftet worden. Nach dem Geſtändniß 
des Verhafteten belaufen ſich die Unterſchlagungen auf 
15,000 Mark; es wird jedoch angenommen, daß der 
Betrag bedeutend höher ſei. 
Neidenburg, 15. Nov. (N. W. M.) Ein 
elgenthümlicher Vorfall ſpielte ſich vor einigen Tagen 
im Dorfe Roggen ab. Der Beſitzer Sch. von dort 
befand ſich in Geſchäften in Liebenberg, Kreis 
Ortelsburg, und unterhielt ſich mit einer Beſitzers frau, 
wobei letztere auch über ihre Familienverhältniſſe 
ſprach; fie erzählte, daß ihr bereits großfähriger 
Sohn vor vier Jahren nach Hebung ſeines Erotheils 
unbekannt wohin verzogen ſei. Als ſie dann ihren 
und ihres Sohnes Namen nannte, äußerte Sch, daß 
in ſeinem Heimathsdorfe vor einigen Jahren ein 
junger Beſitzer gleichen Namens ſich verheirathet 


habe. Die erfreute Mutter fuhr fofort mit 
der Abſicht, ihren Sohn zu überraſchen, mit 
nach Roggen, fand aber dort ſtatt deſſelben 


ihren — früheren Knecht vor, welcher ſich den Namen 
ihres Sohnes beigelegt hatte. Jener hatte kaum von 
dem unerwarteten Beſuche Kunde erhalten, als er 
ſchleunigſt verduftete. Die enttäuſchte Mutter hat von 
dieſem Vorfalle der Poltzeibehörde Anzeige erſtattet. 
— In der letzten Sitzung der hieſigen Strafkammer 
wurde der Wirth Z. aus B. wegen Vergehens gegen 
das Nahrungsmittelgeſetz zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Er hatte auf dem hieſigen Markte fin⸗ 
niges Fleiſch verkau t, trotzdem er wußte, daß daſſelbe 
finnig war. Das Merkwürdigſte bei der Sache iſt, 
daß zwei Fleiſchbeſchauer Proben jenes Fleiſches un⸗ 
terſucht und keine Finnen darin bemerkt hatten. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

18. Nov.: Veränderlich, windig, feuchtkalt. 
19. Nov.: Abwechſelnd kälter, windig. 

20. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, 


abend von Sugnienen heimkehrende Arbettsfuhrwerk] meiſt trocken, kälter, Nachtfroſt, friſcher Wind. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 17. November. 
„Herrn Oberbürgermeiſter Elvitt] find durch 


Herrn Regierungspräſidenten die Geſchäfte des 


* [Vom Bußtag.] Es wird geplant, die könig⸗ 


Pferde, da hier eine Biegung zu machen iſt, auf eine | liche Verordnung, welche für Preußen den neuen 
und | Bußtag (am Mittwoch vor dem erſten Advent) ein⸗ 
hierdurch zum Stehen gebracht.] führt, ſchon im Januar zu erlaffen. Dann werden 
hatte ſich jedoch durch dieſen | auch die Pfarrer angewieſen werden, von der Kanzel 
hinzugerufene hiefige | aus die Aufhebung des alten und die Feier des 
große] neuen Bußtages anzukündigen. 


* [Reichstagserſatzwahl in Stuhm⸗Marien⸗ 


er Der heutige Jahrmarkt] werder.] Durch die Aufſtellung des Herrn Staats⸗ 
war von Verkäufern ftarf, 58 75 bnd Wesch miniſters a. 1 a en 5 * ver⸗ 
8 as beſte Geſchäft | einigten Liberalen einerſeits und des Herrn Amts⸗ 
dürften die noch zehlreich vertretenen Schuhmacher ges richters Rother als Kandidaten der Freiſinnigen 
e wurden 2 Ken ſich die Ab auf So 40 
52 77 8 achtet reſp. un⸗ ralen Wahlerfolg in bedauerlicher Weiſe getrübt. Un 
terſucht: 104 Rinder, 85 Kälber, 505 Schafe, 257 es wäre gewiß zu wünſchen geweſen, daß alle wahr⸗ 


haft Liberalen des Wahlkreiſes ſich zu gemein⸗ 
amem Wirken zuſammengefunden hätten. Nicht 
weniger als 6 Candidaten ſind für die Nachwahl 
aufgeſtellt worden, nämlich der bisherige freikonſer⸗ 
vative Abgeordnete Poltzeidirektor Weſſel, der konſer⸗ 
vative Kandidat Major von Dieskau⸗Sanderhauſen, 
der nationalliberale Staatsminiſter a. D. Hobrecht⸗ 
Lichterfelde, der freiſinnige Amtsrichter Rother⸗Stuhm, 
der Pole Donimirski⸗Hinterſee und der Sozialdemokrat 
Sorgen -Banzio; Das iſt des Guten denn doch zu 
viel! 


* [Grundſteuer⸗Entſchädigungen.] Nach den 
Anlagen zur Begründung des Geſetzentwurfs wegen 
Aufhebung direkter Staatsſteuern wurden nach dem 
Geſetze vom 21. Mai 1861 im Regterungs bezirk 
Danzig nachſtehende Grundſteuer⸗Entſchädigun gen ges 
leiſtet: Durch Kapitalzahlung im Kreiſe Berent 
25,765,97 Mk., Danzig Land 29,836,20 Mk., Danzig 
Stadt 9677,83 Mk., Elbing 50.020,60 Mk., Karthaus 
20,620,61 Mk., Marienburg 11,299,89 Mk., Neuſtadt 
31.759,47 Mk., Pr. Stargard 44,329,96 Mk Die 
Städte erhielten an Entſchädigungen gezahlt: Berent 


9143,43 Mk, Danzig 10,380.34 Mk., Dirſchau 
31.189,99 Mk., Neuſtadt 1762,84 Mk., Neuteich 
18,836,13 Mk., Putzig 8566,80 Mk., Schöneck 


3818,87 Mk., Pr. Stargard 10,165,21 Mk., Tolkemit 
2423,65 Mk. Durch Erlaß jährlicher Abgaben nach 
§ 3 des betr. Geſetzes erhielten: Berent 2730 Mk., 
Danzig Land 2696,86 Mk., Danzig Stadt 0, Elbing 
5989,93 Mk., Karthaus 3917,86 Mk., Marienburg 
559,13 Mk., Neuſtadt 3085,73 Mk., Pr. Stargard 
4562,52 Mk. Zuſammen wurden im Regierungs⸗ 
bezirk Danzig geleiſtet: durch Kapitalzahlung 
223,310,58 Mk. durch Erlaß jährlicher Abgaben 
23.542,03 ME. 

* [Stadttheater.] Geſtern ging vor gutbeſetztem 
Hauſe zugleich mit dem zweiten Gaſtſpiel des Herrn 
Arndt die erſte Operettennovität dieſes Winters: 
„Corſiſche Rache“ von Gende, in Szene und 
errang einen gewiſſen Erfolg. Roſina Campi, die 
junge Wittwe eines Florentiner Strohhut⸗ 
fabrikanten, die mit ihrem Zimmerherrn, dem Geiger 
Fageolet, verlobt iſt, entdeckt einige Tage vor der 
Hochzeit, daß ihr liebenswürdiger Taugenichts von 
Bräutigam ein galantes Abenteuer vor hat. Vendetta! 
ruft ſie und beſchließt, ſich corſiſch zu rächen, d. h. in 
ungefährliches Operettendeutſch überſetzt: ſie benutzt 
einen nicht mehr ganz jungen Gecken, den Marquis 
Millefleurs, dazu, ihren Ungetreuen alle Qualen der 
Eiferſucht empfinden zu laſſen, bis er, ganz mürbe 
und klein geworden, andeutungsweise mit Selbſtmord 
droht. Da fürchtet ſie ernſtlich ihn zu verlieren 
und reicht dem Gebeſſerten die Hand zur Ver⸗ 
ſöhnung. Dieſes Libretto würde indeß nicht ausge⸗ 
reicht haben, um den unentbehrlichen kräftigen Lach⸗ 
erfolg des Abends zu beſtreiten. Es mußte alſo eine 
Figur eigens zu dieſem Zweck erfunden werden, und 
ſo entſtand eine der komiſchſten und zugleich rührend⸗ 
ſten Geſtalten der geſammten Operettenliteratur. Es 
iſt ein unglücklicher Liebhaber Roſinens, der Clart⸗ 
nettiſt Gaspard, dem die Natur zwar nicht die Schön⸗ 
heit eines Adonis, aber ein wachsweiches Herz für 
Frauen gegeben hat, und deſſen Lelden außerdem im 
erſten Akt durch Zahnſchmerzen, im zweiten Akt durch 
einen Magenkatarrh geſteigert werden, den er durch un⸗ 
vorſichtigen Genuß von mit Senf zubereiteter Choko⸗ 
ladencrͤme noch verſchlimmert hat. So entſtehen 
wirkſame Gegenſätze zwiſchen hechfliegender Leiden⸗ 
ſchaft und peinlichem Erdenweh. Die Rolle entbehrt 
indeß, trotzdem fie dem Schauſplieler die draſtiſchſten 
Effekte erlaubt, keineswegs des edleren Humors; denn 
die ſtille Leidenſchaft des drolligen kleinen Gaspard 
für Roſina iſt das tragikomiſche Weh des häßlichen 
werges aus dem Märchen, der in die ſchöne Prinzeſſin 
verliebt ift, und dieſe Rolle wird, gut dargeſtellt, ſtets 
einen echten künſtleriſchen Genuß gewähren. — Die 
Kompoſition trägt, entſprechend dem koketten Koſtüm 
der Reſtaurationszeit, vorwiegend den Charakter vor⸗ 
nehmer Grazie. Wir heben aus dem erſten Akt her⸗ 
vor: das Antrittslied Fageolet's: „Heute noch führ ich 
das Mädchen mein ganz geheim zum Stelldlchein“, 
ſodann das „beruhigende Motiv“ und das ſchöne Duett 
zwiſchen Roſina und dem Marquis: „Jetzt pocht mein 
erz in ungeſtümen Schlägen“ Den zweiten Akt 
bildet neben dem Racheſchwur der Frauen gegen die 
Männerwelt und der Gavotte das Briefduett: „Ein 
Billet, ach, wie nett“ den muſikaliſchen Gipfelpunkt. 
Der Marquis ſingt ſein kühl⸗galantes Billet⸗douz Roſinen 
vor, dieſe antwortet mit einem glühend⸗leidenſchaftlichen 
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Niederlande zu überjenden, ift eine erheblich niedrigere] ſchon die Firmenſchilder der Geſchäſtsleute trugen 


Kleines Feuilleton. 

— Die Geſchichte von den Emſer Depeſchen, 
wie ſie jetzt in den „Hamb Nachr.“ von dem Fürſten 
Bismarck erzählt wird, zerſtört einen ganzen Mythen⸗ 
kreis, welcher ſich über den Ausbruch des Krieges von 
1870—71 gebildet hatte. In der deutſchen Preſſe 
wurde damals ſogar behauptet, Benedettt habe von 
Ollivier auf Anſtiften der Kaiſerin Eugenie das 
Telegramm: »Brusquez le roi« (Beleidigen Sie den 
König) erhalten, und daraufhin jet dieſer jo ungezogen 
aufgetreten. Auch erinnern wir an das ſchöne Lied: 
„König Wilhelm ſaß ganz heiter“, in welchem es nach 
Schilderung des Benehmens Benedetti's heißt: 

„Da ſah unſer Wilhelm Rexe 
Sich das klägliche Gewächſe 
Mit den Königsaugen an, 
Sagte gar nichts weiter, ſundern 
Wandte ſich, ſo daß bewundern 
Jener ſein Rücken kann.“ 

Es iſt das alſo, wie Bismarck jetzt ſelbſt feſtſtellt, 
alles Mythe geweſen, der deutſche Volkszorn über 
„Benedetti's Provokation“ war ohne Grund; alles kam 
von der geiſtreichen „Redaktion“. . 

— Hohe Rechnungen. Man ſchreibt der „Täg⸗ 
lichen Rundſchau“ aus Weimar vom 11: Allgemeines 
Auſſehen erregt hier die Art und Weiſe, wie fi ein 
großherzoglicher Hoflieferant die Jubiläumsfeſte zu 
Nutzen gemacht hat. Es waren bei ihm aus dem 
Gefolge der Königinnen der Niederlande drei Offiziere 
als Gäſte der Großherzogin einquartiert. Die Herren 
bewohnten je zwei Räume und hatten, da ſie natürlich 
an den Diners im Schloſſe theilnahmen, außer dem 
Frühſtück keinerlei Verpflegung im Hauſe. Trotzdem 
reichte der Quartiergeber für den fünftägigen Aufent⸗ 
halt der Offiziere eine Rechnung ein, die das Sümm⸗ 
chen von 4600 Mk. forderte. Die Hofhauptkaſſe 
weigerte ſich, dieſe Forderung zu begleichen, und auf 
Wunſch der Großherzogin wurde genaue Einzel⸗ 
angabe verlangt. Auf dieſe Weiſe in die Enge ge⸗ 
trieben, gab der Hoflieferant nun an, es ſeien ihm 
für 1000 Mk. Möbel rninirt worden. Mit dieſem 
Phantaſieſtück dürfte der Herr Hoflieferant nicht weit 
kommen. Allein für „Theewaſſer“ — den Thee 
kochten ſich die Offiziere ſelbſt — hat der Herr die 
Summe von 137 Mk. in Anſatz gebracht. Dem 
Rechnungsſchreiber, welcher gedroht hat, falls ſeine 
Forderung nicht beglichen werde, fie der Königin der 
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Summe mit dem Bedeuten geboten, daß m 

{als darüber. Uinanszugehen gedenke. = Aug ee 
andere überaus hohe Rechnung iſt vorläufig beanſta 
Ein Hoftapezirer, dem die j 


durchwegs neugriechiſche Aufſchriften, in den Gaſt⸗ 


a 80 de 1207 18 ſtatt ande dic eee 
1 ndet. | lich den auf die Dauer unausſtehlichen maſtixverſetzten 
ämmtlichen dekorativen Rothwein aus der Korinther Gegend, und die Leute 


Ausſtattungen im Reſidenzſchloſſe und anderen, der verſtanden abſolut kein Deutſch oder wollten es nicht 


großherzoglichen Familie gehörigen Gebäuden über: 
tragen waren, hat eine Rechnung von 127,000 Mk 
eingereicht, wovon allein 44,000 Mk. auf Arbeits⸗ 
löhne entfallen. Auch Fälle, in denen Zimmerver⸗ 


verſtehen. Endlich traf ich denn doch ein paar ältere 
Leute, mit denen ich mich in unſerer gemeinſamen 
Mutterſprache verſtändigen konnte, aber auch ihnen 
ſchlug immer wieder der Hellene in den Nacken; 


0 ch 
miether die Fremden während der Feſttage gehörig] schließlich wieſen fie mich an den Schulmeiſter, als 


gerupft haben, bilden das allgemeine Stadtgeſpräch. 
Ueber das 
Stadt in Griechenland ſchreibt das „N. Wien. Tagbl.“ 


Inbiläum einer deutſchen mächtig ſei. 


den Einzigen, der noch vollſtändig des Deutſchen 
Richtig! Ein junger blondhaariger und 


blauäugiger Menelaus geleitete mich zum Schulhauſe, 


Die Bewohner der Stadt Heraklion im 170 5 von] wo der Herr Magiſter mich in der That mit einem 


Athen, welche Stadt von den unter Kön 
nach Griechenland eingewanderten Bayern und 


gin Otto] unverfälſcht 
ſonſtigen] Aber was ſtellte ſich während unſeres Geſprächs 


deutſchen Willkommensgruß empfing. 


Deutſchen gegründet wurde, hat in der vergangenen heraus? Der Schulmeiſter, der einzige Mann, der 
Woche ihr fünfzigjähriges Jubiläum begangen. Die in der deutſchen Stadt Heraklion noch deutſch ſprach, 
Feier dürfte allerdings einen etwas neugriechlichen | war ein — Grieche. 


Anſtrich gehabt haben, denn das Deutſchthum Heraklions 
iſt derzeit nicht mehr ſo ganz waſchecht, 
die Entſtehung der Stadt und die rein 


— Welches iſt die reichſte Nation? Ohne 


wenn auch Frage die Cherokee⸗Indianer. Dieſer Stamm, welcher 
bajuvariſche | etwa 30,000 Köpfe zählt, hat kürzlich den größten 


Abſtammung der Bevölkerung keinem Zweifel unter⸗ Theil ſeines Landes, 622,000,000 Acker, an die Re⸗ 


liegen kann. Das hervorragende Merkmal 
Stammesangehörigkeit, die deutſche Sprache, 
die Leute verloren, auch ihre Namen haben 


ihrer] gierung für 1,423 Doll. pro Acker verkauft. Die 
haben] Indlaner erhalten das Kapital ſelbſt nicht ausgezahlt, 
fie, jo} ſondern nur die Zinſen vierteljährlich. Der Kapttal⸗ 


weit es ging, der neuen Umgebung angepaßt. Mit antheil eines jeden Cherokee⸗Indianers beträgt nahe 
den Hausnamen ging das zwar nicht, aber die Tauf⸗ an 30,000 Doll. Oberſt Boudinot, ſelbſt ein Ghercteſe 
namen entlehnte man um ſo gewiſſenhafter dem] und der Vertreter der Cherokeſen bei Abſchließung 


griechiſchen Namensſchatze. So findet man in 
die Familie der Großhuber durch einen 
eine Perikles und zwei Agathone vertreten, 
Geſcheithofer zählt einen Agamemnon, eine J 


Alktbiades, 


geht es fort unter den Grubers und Hieſers und all' 
den andern braven Bewohnern von e 
was die Umgangsſprache betrifft, ſo erzählt 


Heraklion] des Vertrages, äußerte ſich, wie man der 


die Familie iſt der civillſirteſte 


phigenje] ſtets Landb 
und eine Phädra unter ihren Mitgliedern, und fo 1 r ee eh 


„Frkf. Ztg.“ 
1 „Der Cherokeſe 
7 der Welt. Wir ſind 

und wir haben die Regierung 
unſerer Schuld, ſtatt daß ſie uns zu unterſtützen 
braucht. Wir haben unſern eigenen Congreß und 


ſchreibt, bei dieſer Gelegenheit dahin: 


Und | unfere Geſetze werden in der engliſchen und in der 
ein | Cherokeeſprache gedruckt. Seit 70 Jahren ſchon haben 


Gelegenheitsreſſender darüber Folgendes: Ich beſuchte] wir eine umfaſſende, geichriebene Ge b No 
die Stadt Heraklion und erhoffte mir hier einen | immer haben 1 5 an a d wi 


echt deutſchen warmen Empfang. Wußte ich doch 
nur, daß die männliche Bevölkerung aus Nachkommen 


der von Otto I. in Griechenland zurückgelaſſenen] Kickers.“ 


nicht] daran, unſere Landſtraßen vervollkommnen zu laſſen.“ 


— Abonnements⸗Einladung des „Arizona⸗ 
„Beachtet das „X“, ruft der Herausgeber 


Soldaten beſtand, ſondern auch, daß dſeſe Soldateska] und Redakteur des „Arizona⸗Kicker“ ſeinen Abonnenten 


direkt aus Bayern bezogene Mädchen geheirathet und | zu, und hält den Flauen und 
die Einwohnerſchaft ſich ſeitdem von einer Beimiſchung ihnen folgende dean Standrede: 
Aber] Indivolduen. 
denn ! Abonnements wird Euch am Rand von dem Euch 


des griechiſchen Elements frei gehalten hatte. 
ich war bald nicht eben angenehm enttzuſcht, 


Wankelmüthigen unter 
„An zahlfaule 


Zwei Wochen vor Ablauf Eures 
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zugeſandten Exemplar des „Kicker“ ein mit Blauſtift 
gezeichnetes großes „X“ auffallen. Ihr wißt, was 
Ihr darunter zu verſtehen habt. Sollten ebenſoviele 
Wochen nach Ablauf Eurer Subfkriptionszeit ver⸗ 
ſtrichen ſein, ohne daß Ihr etwas von Euch habt 
verlauten laſſen, ſo werdet Ihr höchſtwahrſcheinlich 
elwas von uns hören. Wir werden Euch auf 
unſerem Mauleſel beſuchen und eine Erklärung über 
die Nichtwiedererneuerung Eures Abonnements for⸗ 
dern. Das Verfahren führen wir als feſtſtehend ein. 
Es wird unſererſeits Niemand zum Anzeigen 
im „Kicker“ oder zur Subſkription gezwungen, 
wir wollen aber die Gründe wiſſen, wenn ein 
Abonnent das Blatt aufgiebt oder ein Geſchäftsmann 
nicht weiter abonnirt. Auf alle Fälle wird unſererſeits 
verlangt, daß man angebe, in welcher Weiſe wir den 
Wünſchen des betreffenden Individuums nicht ent⸗ 
ſprochen haben. Wir werden ſchon nächſte Woche 
die Runde bei 10 oder 12 faulen Köpfen machen und 
vielleicht zwei Tage außer der Stadt uns befinden. 
Zwei der Gauner haben gedroht, daß ſie nächſtens 
einen Aufhängeakt mit uns vornehmen wollten, was 
einfach zum Lachen iſt. Die Feiglinge werden zu 
Kreuze kriechen, ſobald ſie uns zu Geſicht bekommen. 
Drei oder vier der Schufte hegen die Abſicht, nach 
den Bergen auszukratzen, und mögen uns allerdings 
entwiſcht ſein, ehe wir ihre Shanties erreichen.“ 

— Ein netter Nachbar. Am 25. v. Mts. 
wurden dem Landwirth Bay in Froldmont (Hennegau) 
mittels Einbruchs 27,000 Franes in Werthpapieren 
und 5000 Franks in Gold geſtohlen. Wie ſich dieſer 
Tage herausſtellte, iſt der Dieb der Kohlenhändler 
Caby, ein Nachbar Bays. Caby hatte verſucht, für 
19,000 Francs der geſtohlenen Werthpapiere bei 
einem Bankhauſe in Lille zu verſilbern. Letzteres 
hielt die verdächtigen Papiere zurück und erſuchte 
Caby, nach einigen Tagen ſich wieder einzufinden. 
Inzwiſchen wurde feſtgeſtellt, daß einzelne Nummern 
der Werthpapiere verändert worden waren. Gaby iſt 
nicht wiedergekommen und jedenfalls flüchtig Zwei 
andere der geſtohlenen Werthpapiere wurden in Paris 
wiedergefunden. 

— Bismarck über Miquel. Ein Freund des 
Finanzminiſters rühmte vor Kurzem dem Fürſten Bis⸗ 
marck gegenüber unter anderem auch deſſen ſympathl⸗ 
ſches Aeußere und ſeinen angenehmen Blick. Bis⸗ 
marck erwiderte drauf: „Ich vermiſſe in ſeinen Augen 
die pupillariſche Sicherheit. 


— 
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Llebesbrief Fageolets, und endlich vereinigen fie die Lektüre 
diejer beiden Briefe zu einem Duett von ganz eigenartiger 
Wirkung. Aus dem letzten Akt nennen wir den Walzer, 
den Roſina der bei Doktor Vitriol verſammelten Ge⸗ 
ſellſchaft, da das Orcheſter noch nicht vollzählig iſt, 
vorſingt. Das originelle Zuckerbäcker⸗Terzett hat 
mehr komiſchen als muſikaliſchen Werth, und die Ro⸗ 
manze Fageolets mit ihrem draſtiſchen Proſaſchluß, 
eine Art veredelter Bänkelſänger⸗Ballade, intereſſirt 
hauptſächlich durch den drolligen Reim und dadurch, 
daß ſie die Löſung und Entſcheidung herbeiführt. — 
Die Operette, die mehr als ſonſt üblich auf das Lib⸗ 
retto Gewicht legt, enthält beinahe zum vierten Theil 
Proſa und verlangt daher Darſteller, die zugleich 
Sänger und Schauſpieler ſind, die Partie des Gas⸗ 
pard ſtellt ſogar an den Sänger ſehr geringe An⸗ 
forderungen — er hat nur weniges im Sinne des 
Sprechcouplets zu fingen —, an den Schauſpieler da⸗ 
gegen ſehr bedeutende. Was die Darſtellung dieſer Rolle 
durch Herrn Arndt betrifft, jo wüßten wir darüber 
nicht mehr zu ſagen, als daß wir ihn für den idealen In⸗ 
terpreten derſelben halten. Er erſcheint, nicht nur durch 
ſein ganz ungewöhnliches humoriſtiſches Talent, ſondern 
ſelbſt durch ſeine unterſetzte Figur, zur Verkörperung 
dieſes in glücklicher Stunde empfangenen Geiſteskindes 
Gences wie prädeſtinirt. So lange er auf der Bühne 
war, feſſelte er, ohne ſich vorzudrängen, das Intereſſe 
des Publikums, und da ſeine geiſtvolle Darſtellung 
alle Nuancen des Heitern von der tollften Komik bis 
an die Grenze des wehmüthigen Humors varilirte, 
ſo ſtieg auch die Heiterkeit im Theater alle Stufen 
vom leiſen Lächeln bis zum dröhnenden Lachen auf 
und ab. Die umfangreiche Partie der Roſina wurde 
durch Frl. Meffert ausgezeichnet geſpielt und ge⸗ 
ſungen (mit verſchwindender Ausnahme weniger hohen 
Töne, die bedenklich unrein klangen). Ihre klangvolle 
Stimme bel deren Klarheit man nie ein Textwort verliert, 
iſt des Ausdrucks der Leidenſchaft fähig und herrſcht 
ohne Anſtrengung über das Enſemble. Sie markirte 
mit Glück das heiße Blut der Südländerin durch 
eine gewiſſe Leidenſchaftlichkeit und ſelbſt Wildheit der 
Bewegungen, und wenn ſie darin manchmal etwas 
zu viel zu thun ſcheint, fo bleiben einem dafür 
wenigſtens die gefährlichen „todten Momente“ erſpart, 
die man bei dieſer temperamentvollen Künſtlerin 
vergeblich ſucht. Die Rolle des Flageolet lag bei 
Herrn Lenz gleichfalls in guten Händen. Die 
Darſtellung des ertappten und vor Eiferſucht halb 
verzweifelten Treuloſen gelang ihm geſanglich wie 
ſchauſpieleriſch gleich gut. Auch Herr Hermann 
als Marquis von Millefleur war zu loben; für 
ſolche halbparodiſchen Partien iſt er der geeigneiſte Ver⸗ 
treter, wie wir von ſeinem Orpheus her wiſſen. Gleichfalls 
gut war Herr Voges als Dr. Vitriol. Die Vor⸗ 
ſtellung war unter der ſorgfältigen Regie des Herrn 
Gottſcheld inſzenirt; die Koſtüme waren elegant 
und geſchmackvoll. — Heute wird dieſelbe Vorſtellung 
wiederholt. — Das „Millionenmädel“, eine gute 
alte Poſſe, wird in Verbindung mit dem reizenden 
Einakter „In Civil“, welcher bei ſeinem erſten Er⸗ 
ſcheinen Stürme von Heiterkeit entfeſſelte, am Freitag 
über unſere Bühne ziehen. Leider hat ſich das Gaſt⸗ 
ſplel des Herrn Arndt für jetzt nicht verlängern 
laſſen, jedoch iſt Hoffnung vorhanden, ihn nach 
Weihnachten in einem franzöſiſchen Vaudeville, 
Mamzelle Nitouche, wieder begrüßen zu können. Am 
Sonnabend werden die Räuber, welche auch in der 
Schülervorſtellung das Haus faſt ganz füllten, zum 
letzten Male im Cyclus der volksthümlichen Vor⸗ 
ſtellungen zu halben Kaſſenpreiſen gegeben und Sonn⸗ 
tag, dem Ernſt des Todtenfeſtes entſprechend, wird 
Herr Direktor Gottſcheid den Uriel Acoſta ſpielen, 
die Partie, mit welcher er ſich bei ſeinem Gaſtſpiel 
vor vier Jahren ſo vortheilhaft einführte, und die zu 
den beſten ſeines Repertoires zählt. 

*Bazar.] Der Bazar zum Beſten der Kinder⸗ 
bewahranſtalten findet am 18. Dezember cr. in der 
„Bürgerreſſource“ ſtatt. f 

* (Bahnhofs » Anlagen.] Bei dem jetzigen 
gelinden Wetter wird in den hieſigen Bahnhofs⸗ 
Anlagen thätig gearbeitet. Die alten Zierſträucher, 
welche mit den Jahren zu ſtarkem Holze herangewachſen 
ſind, werden ausgerodet und durch kleine Sträucher 
erſetzt, welche eine Durchſicht durch die ganzen Anlagen 
geſtatten. 

*Das Auer'ſche Gas⸗Glühlicht] ſcheint ſich 
auch in unſerer Stadt immer mehr einzuführen, denn 
eine Laterne ganz neuer Konſtruktion, bei welcher 
dieſes Prinzip zur Anwendung gebracht iſt, hat Herr 
Bernh. Janzen vor ſeinem Hauſe auf dem Innern 
Mühlendamm anbringen laſſen. Die Form derſelben 
und der erzielte Lichteffekt gleichen nahezu genau dem 
einer elektriſchen Bogenlampe. 

* [Kein Verbrechen.] Der Beſitzer H. Fröſe 
aus Pr. Roſengarth, welcher bei Fiſchau todt auf⸗ 
gefunden wurde, iſt, wie die eingeleitete Unterſuchung 
ergeben hat, in Folge eines unglücklichen Sturzes von 
ſeinem Wagen verſtorben. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 17. November. 

Die Berufung des Tiſchlers Carl Lilienthal gegen 
das hleſige Schöffenurtheil vom 26. Auguſt, welches 
denſelben wegen Widerſtand zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt, wird koſtenfällig verworfen. — Der Ar⸗ 
beiter Friedrich Glawe aus Pitzkendorf iſt von 
dem Schöffengericht zu Tiegenhof am 21. September 
wegen Beleidigung, Mißhandlung und Bedrohung zu 
4 Wochen Gefängniß verurtheilt. Auch dieſe gegen 
dieſes Urthell eingelegte Berufung wird koſtenfällig 
verworfen. — Der Tagelöhner Joſeph Roßmann 
aus Neukirch⸗Höhe iſt geſtändig, am 21. Auguſt von 
einer offenen Tenne 1 Scheffel und 3 Metzen Roggen 
entwendet zu haben. Wegen Eigenthumsvergehen vor⸗ 
beſtraft, wird auf das zuläſſig geringſte Strafmaß 
von 3 Monaten Gefängniß erkannt. — Der hieſige 
Zimmergeſell Erdmann Jordan wird wegen einer 
am 18. Juni begangenen fahrläſſigen Körperverletzung 
zu 20 Mark ev. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Der mehrfach wegen Eigenthumsvergehen vorbe⸗ 
ſtrafte Arbeiter Ferdinand Robinigti aus Pangritz 
Colonie iſt geftändig, im März zwei Karren ſowſe 
eingeſchlagenes Holz aus dem Walde, ferner von einem 
Holzhändler in 2 Fällen Klobenholz geſtohlen zu haben. 
Der Arbeiter Wilhelm Weiß hat ebenfalls Klobenholz 
entwendet und ſich an dem Karren⸗Diebſtahl betheiligt. 
Robinitzki wird zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr 
1 und Weiß zu 8 Tagen Gefängniß verur⸗ 


. > - -'>> SEE EEE. 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
Tn. Die vor einigen Wochen in Leipzig bei 
G. Körner erſchienenen deutſchen „Gedichte“ von 
Albert Zipper, einem bereits als polniſcher 
Schriftſteller vortheilhaft bekannten Lemberger Pro⸗ 
fefjor, bieten manches Sinnreiche in gefälliger Form. 
8 iſt ſchwer, aus dem reichen Inhalt das viele An⸗ 


muthende hervorzuheben, von der in klaſſiſchen Formen 
gehaltenen Dramendichtung „Der Künſtler“, die uns 
an Phidias' Schaffensſtätte führt, bis zu den poeti⸗ 


ſchen Nachbildungen, unter denen, um nur 
Einzelnes zu nennen, V. ugo's „Kind! 
wär' ich König“, Murgers „Der Ver⸗ 


zweifelte“ nebſt einigem aus dem Polniſchen Ueber⸗ 
ſetzten beſonderes Lob verdienen. Zwei Ideale der 
Dichter aller Zeiten und Zungen, Natur und Liebe, 
haben auch unſeren Autor zu manchem innigen Erguß 
angeregt, der uns aus dem uns umgebenden Stoff⸗ 
lichen zu einer höheren Weltanſchauung erhebt, ſo 
„Die ſelige Fahrt“, „O klage nicht“ ꝛc. Und als 
drittes Ideal feiert ſein Dichtergeiſt die „Kunſt“ in 
dem poetiſchen Denkmal, das er Schuberts marmornem 
im Wiener Stadtpark geſetzt hat, im Prologe zu 
Raphaels Geburtsfeſt, endlich in der lyriſch⸗epiſchen 
Dichtung „Der Meiſter von Blaubeuren“, welche 
in 14, gleichſam zur Compoſition herausfordernden 
Liedern in den verſchiedenſten Versmaßen die Hand⸗ 
lung vor uns aufrollt. Die ergreifende Kataſtrophe 
erinnert an die Danziger Sage vom Meiſter Hans 
Düringer, welcher für die Marienkirche eine prächtige 
aſtronomiſche Uhr anfertigte, dann aber vom Bürger⸗ 
meiſter des Augenlichts beraubt wurde, weil er für 
Lübeck ein ähnliches Wunderwerk zu ſchaffen beauf⸗ 
tragt war. Hier nun iſt es ein Maler, der dem 
gleichen Geſchick zum Opfer fällt. Auch die Dlivaer 
Mär vom „ſteinernen Brod“ kleidete Zipper phantaſie⸗ 
voll in Verſe. Die Ausſtattung des hiermit beſtens 
empfohlenen Werkes iſt eine würdige. - 

§ Muſikaliſcher Hausfreund, Blätter für 
ausgewählte Salonmuſik. Verlag von C. A. Koch 
(J. Sengbuſch) in Leipzig. Pro Quartal 6 
Nummern (& 2½ Bogen). Preis 1 M. Pflege 
der Hausmuſik durch Darbietung ſorgfältig ausge⸗ 
wählter, nicht allzu ſchwerer und neuer Compo⸗ 
ſitionen, das iſt die Aufgabe, die ſich der ſo raſch 
zur Beliebtheit gelangte „Muſikaliſche Hausfreund“ 
geſtellt und, wie das ſoeben abgeſchloſſene 1. Quartal 
bezeugt, auch gelöſt hat. Den Geſchmack des kunſt⸗ 
ſinnigen Publikums in Ton und Wort getroffen zu 
haben, iſt in Anbetracht der vielgeſtaltigen 
Zuſammenſetzung des Abonnentenkreiſes kein geringes 
Verdienſt, welch' letzteres noch dadurch geſteigert 
wird, daß der „Muſikaliſche Hausfreund“ vielen 
Erſtlingswerken junger und begabter Muſiker den 
Weg in die Oeffentlichkeit gebahnt hat. Auch der 
Leſeſtoff, dem Verlangen nach Abwechſelung huldigend, 
iſt dazu angethan, allen herrſchenden Geſchmacks⸗ 
richtungen gerecht zu werden. Eine Muſterung des 
reichhaltigen Inhalts wird ihm die Gunſt ſeiner 
Gönner auch ferner bewahren und dem lehr⸗ 
und unterhaltungsreichen Blatte, das ſoeben ſeinen 
6. Jahrgang begann, ſicherlich neue Freunde werben 


Vermiſchtes. 


* Ein findiger Kopf ſcheint der Leiter der 
Muſikkapelle des oſtpreußiſchen Städtchens P. zu ſein. 
Da das Muſikchor deſſelben nur aus etwa zehn Mann 
beſteht, hatte er ſich zum Schützenfeſte im vergangenen 
Sommer verpflichten müſſen, noch mehrere Gehilfen 
aus der Regimentskapelle zu G. zur Verſtärkung 
einzuſtellen, wofür ihm ein Mehrbetrag von 80 Mk. 
bewilligt wurde. Um jedoch recht billig fortzukommen, 
engagirte er zu dem Feſte einige — Hausknechte 
und rüſtete dieſelben mit Trompeten und 
Flöten ꝛc. aus und ließ ſie an dem Tage in ſeiner Kapelle 
die — „Stummen“ ſpielen. Indeß ereilte den Kapell⸗ 
meiſter das Verhängniß, da einer der ſtummen 
Muſiker erkannt wurde. 
Sache von der heiteren Seite auf und wollte dem 
Herrn Muſikdirektor nur den Mehrbetrag für die 
Pſeudomuſiker abziehen. In Abweſenheit des Kaſſirers 
erhielt er jedoch von der Frau deſſelben, die von der 
Angelegenheit nichts wußte, den vollen Betrag. Der 
Kaſſirer ſollte dieſen Betrag aber nun der Vereinskaſſe 
erſetzen und denunzirte aus Aerger hierüber den 
Inhaber der Kapelle bei der Staatsanwaltſchaft. 


Der Fall wird vorausſichtlich demnächſt die Strafe | Wei 


kammer beſchäftigen. 

* Aus Hirſchberg i. Schl. wird geſchrieben: 
Pfarrer Thiel aus Trautliebersdorf, Kreis Landes⸗ 
hut, welcher wegen Verdachtes der Majeſtätsbeleidi⸗ 


gung, des wiſſentlichen Meineldes und der wifjentlic | Rüböl 


falſchen Anſchuldigung in Unterſuchungshaft genommen 
worden war, iſt am Montag Abend gegen Kaution 
wieder aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß entlaſſen 
worden. 

Der „Teufelsbändiger“ Kapuzinerpater 
Aurelian bat ſich am 18. November vor dem Land⸗ 
gericht in Eichſtätt wegen Beleidigung zu verantworten. 
Klägerin iſt jene evangeliſche Frau, welche nach der 


Behauptung des Pater Aurelian den (epileptiichen) = 


Knaben „behext“ haben ſoll. 

* Der Abgeordnete und jeine Frau. In 
dem böhmiſchen Städtchen Lann erſcheind ein kleines 
Blüttchen und dieſes Blättchen brachte dieſer Tage ein 
„Eingeſendet“ des Herrn Wenzel Jindrich, Gemeinde⸗ 
vorſtand von Citolib und Landtagsabgeordneten, welches 
in folgendem Schlußpaſſus gipfelte: „Nur das bitte 
ich Sie noch, Herr Pfarrer, wollen Sie künftighin 
meine Frau, wenn ſie wieder in die Kirche kommt — 
vielleicht wird ſie es gar nicht mehr wagen — nicht 
mit ſo verliebten Augen anſehen, denn es könnte dann 
geſchehen (und Sie wiſſen, Eiferſucht iſt eine böſe 
Sache), daß ich dann meiner Frau überhaupt den 
Lirchenbeſuch verbieten würde. Und das wäre nur 
Ihre Schuld! Wenzel Jindrich ſen., d. 3. Gemeinde⸗ 
vorſtand und liberaler Landtagsabgeordneter.“ 

* Der Cholerakrawall in Saratow. Vor 
dem Kriegsgerichte in Kaſan beginnt in den nächſten 
Tagen der Prozeß gegen 152 Bürger und Bauern, 
die ſich am 10. Juli d. J. in Saratow der Einrich⸗ 
tung von ſanitären Maßregeln zur Verhütung des 
Eindringens der Cholera widerſetzten und bei dieſer 
Gelegenheit bedenkliche Ruheſtörungen hervorriefen. 
Aus der Anklageſchrift, die nicht weniger als 27 
Seiten umfaßt, geht hervor, daß der Aufruhr, 
deſſen hauptſächlichſte Phaſen der Brand des De⸗ 
midow = Spitald, der Angriff auf einen Pollzel⸗ 
agenten und die Ermordung des Arztes Treygold und 
des Studenten Pemurow waren, von langer Hand 
vorbereitet und von geſchickten und entſchloſſenen 
Führern geleitet wurde. Die Unterſuchung ergab, daß 
am Morgen des Aufruhrtages die Kaufleute Truſow 
und Martianow, die ſich ſchon ſeit längerer Zeit durch 
ihre feindſelige Haltung gegen die Polizei und die 
Aerzte bemerkbar gemacht hatten, bereits um 5 Uhr 
auf dem Marktplatze erſchlenen, ſich mit anderen 
Individuen verbanden, und in ſämmtlichen größeren 
Herbergen der Stadt und der Vorſtädte aufrühreriſche 
Reden hielten. Gegen 6 Uhr erſchien ein gewiſſer 
Popow ganz mit Kalk bedeckt auf der Straße, und 
erzählte, daß er von Poliziſten ergriffen, in eine Hunde⸗ 


Anfangs faßte man die 4 


hütte geworfen und dann mit Kalk beſpritzt worden ſel und 
daß er in dem Augenblicke, wo man ſich anſchickte, 
ihn als Choleratodten in einen Sarg zu legen, nur 
durch ein Wunder habe entrinnen können. Zur ſelben 
Zeit erzählte ein anderes Individuum Namens 
Chadronow den Bauern und Bürgergruppen die 
Schauermär von einer Flüſſigkeit, die die Lazarethärzte 
den Kranken einflößten und die ſofort den Tod der 
armen Opfer herbeiführe. Um 10 Uhr Vormittags 
etwa bildeten ſich an mehreren Punkten der Stadt 
kleine Gruppen, die plötzlich in Kolonnen gegen die 
Alexandrowsk⸗ und Iliynsk⸗Straßen vorrückten. Jede 
dieſer Banden verfolgte offenbar einen vorher feſtgeſetzten 
Weg und Plan, eine Abtheilung der Bande von der 
Alexandrowsk⸗Straße plünderte die Häuſer des Dr. Bon⸗ 
witſch und des Muſikers Doſtojewskl, während das Gros 
den Platz vor dem Polizeikommiſſarlat überſchwemmte, 
wo es von den Truppen eingeſchloſſen wurde. Die 
weit bedeutendere Schaar von der Iliynsk⸗Straße 
begab ſich direkt zum Demidow⸗ Spital. Gegen 
Mittag brach dann noch aus dem Wirthshauſe zur 
Stadt Odeſſa unter der Führung des ſchon genannten 
Truſow eine etwa 200 Mann ſtarke Geſellſchaft auf, 
die auf der Alexandrowsk⸗ Straße den Poliziſten 
Gaſew lynchen wollte. Zu den Angeklagten gehören 
außer fünf Frauen auch etwa 20 Soldaten der 
Reſerve und einige mit Penſion verabſchiedete. 


Special⸗Depeſchen 


N er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 17. Nov. Die Sozialdemokratin 

Frau Ye Velten war geftern angeklagt 

wegen Beleidigung der Offiziere und Fähn⸗ 

riche in der Armee. Die Verhandlung wurde 
vertagt, um den Kriegsminiſter als Zeugen 
vorzuladen. 

In Sachen des Profeſſors Harnack 

findet demnächſt eine Verſammlung der Kirch⸗ 

lich⸗Liberalen ſtatt, um gegen die Orthodoxen 

Stellung zu nehmen. 

— Den „Berliner politiſchen Nachrichten“ 
ae hängt die Anweſenheit des bayriſchen 


inanzminiſters Riedel mit der Deckung der 
oſten der Militärvorlage zuſammen. 

— Wie verlautet, iſt Preußens Finanzlage 
ſo ſchlecht, daß der Staat für den Verzicht 
auf den Ertrag der Steuern vollen Erſatz 
haben müſſe. Der nächſtjährige Etat enthält 
zwei Millionen für Koſten, die an Familien 
der zu Friedensübungen einberufenen Mann⸗ 
ſchaften gezahlt werden. 

Sanne ver, 17. Nov. Demnächſt findet 
ein außerordentlicher Städtetag zur Berathung 
der Communalſteuerreform ſtatt. 

Metz, 17. Nov. Der hieſige Polizei⸗ 
präſident erhielt Drohbriefe von Anarchiſten, 
wonach die Polizei⸗ und andere ſtädtiſche Ge⸗ 


bäude demnächſt in die Luft geſprengt 
würden. 
Brüſſel, 17. Nov. Das Sozialiſtenblatt 


„Peuple“ fordert die Sozialiſten zu bewaff⸗ 
netem Widerſtand gegen die Polizei auf. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Schwächer. 


3½ Pt. A ee ene 90 950 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrene 97,70 97,70 

pCt. Ungariſche Goldrente 5 95, 95,60 
Beſlerde anknoten 199,75 | 200,05 
Defterreii iſche Banknoten 170,00 | 169,95 

utſche Reichsanleihe 106,80 106,90 
4 pCt, preußiſche Conſons 106,75 106,90 
arp Et. Rumänſer 81,90 81,9 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritaten 107,90 107.90 


Brodulten-Börje. 

e e 16.11. 17.11. 

den Nov.⸗ Dez. 152,70 152,50 

April⸗ Mai 155,00 | 155,00 
Roggen: flau. 

Ob. Deg. 1 En .. 136,00 | 135,00 

April⸗ Mai 136,70 136,00 

Petroleum loo „ 

Mon n e ' unsch-Be 51,50 | 51,70 

Spirtt MpeilBRai. ie a. | 51,20 51,70 

piritus 70er Nov.⸗ Dez 31,20 31,10 


Loco contingentirtrt = 50,25 M Geld. 
eo nicht eontingentirt ZT 
Danzig, 16. November. Getreide börſe. 

Weizen (pro 126 Pfd. hol): niedri 
N * ger. 1 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiss 150—152 
Ü! ‚ 3 148 —149 
Tranſit schbumt und weiß 135 
Fit! 130—133 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 151,50 
eee * 126 
R Regu irungspreis z. freien Verkehr | 148 
oggen (p. 714 Gramm Qual⸗Gew.) nied. 
galſich de RR: <.27E 191 
iſch⸗polniſcher zum Tranſit 101—1 
Termin N „ 122 
* „ . 106 
0 Regul ene z. freien Verkehr . | 122 
erſte: inlän Hide, große, 112/118 Pfd. | 126—128 
inlänbifche, kleine, 106/112 Pfd. | 118 
afer, inländiiher . +». - - - 136 
rbſen, inländühe - 2» 2... - 140 
Rüt Dan,! er 115 
üb ſen dne E 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſtetig. 13,45 


—— Königsberger Producten⸗Börſe. 2 


15. 16. 


Nov. Nov. Tendenz 
= A A 
eigen, Hochb., 125 Pfd. | 141,50 | 141,50] unverändert 
Seife 420 Pfd. N 12400 124,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 118,00 117,50 flau. 
afer, neu . 1126,00 126,00 unverändert 
rbſen, weiße Koch⸗ 128,00 127,00 niedriger. 
Rübſen S e 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 16. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 48,50 bez., —— Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon ⸗ 
tingentirt —.— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 29,50 Gd., —.— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 
auh —— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,.— Br., 29,50 Gd { 

Stettin, 16. November. Loco ohne Faß mit 50 4 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,80, pro a e 90 0 pro April⸗Mai 3200. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 16. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,50 er exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,90. Schwach. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 16. kogiche, rem) 11 


; Barom, ; ’ Temper. 

Stationen. Pr | Wind Wetter Celſtus 
Ehriftianjund]) 750 SW bedeckt 9 
Kopenhagen 766 SO bedeckt 3 
Stockholm 768 S wolkig 5 
re 766 SW bedeckt 3 
etersburg 773 S bedeckt —3 
Moskau — — — — 
Cherbourg 755 OSO Regen 13 
Sylt 760 SSO bedeckt 4 
ambur 763 OSO Nebel 2 
winemünde 767 SO eiter —1 
Neufahrwaſſ. 770 SSW edeckt —1 
Memel 770 SO Nebel —3 
Paris 759 SCH wolkig 11 
arlsruhe 764 NO Nebel 5 
München 765 SSO heiter 4 
Berlin 766 SO bedeckt 0 
Wien 767 ſtill bedeckt 4 
Breslau 768 SO bedeckt 0 
Nizza | 765 S eiter | 10 
Trieſt 766 ſtill edeckt 11 

Ueberſicht der Witterung. 
In Deutſchland dauert die trübe, vielfach neblige 


Witterung bei ſchwacher, meiſt ſüdöſtlicher Luftſtrömung 
ohne nennenswerthe Niederſchläge fort, wobei die Tem 
peratur durchſchnittlich etwas geſtiegen iſt; re liegt 
im Oſten bis zu 4,5 Grad unter, im Weſten bis zu 5,5 
Grad über dem Auger 
Deutſche Seewarte. 
f AAT 

Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 


Seiden-Fabrik G. Henneberg (K. u. k. Hofl.), Zürich. 


Böſe Vorboten. 


Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangsſymptome der Krankheit ſind: 
Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes Pläne⸗ 
machen und nichts zur an bringen, Ener: 
gieloſigkeit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger De⸗ 
preſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitlosigkeit abwech⸗ 
ſelnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Geräuſche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte⸗ 
riſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn und 
treibt zum Selbſtmord. Mit ſtarrem Blicke, unter⸗ 


9 laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 


und ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
ſteht ihnen auf dem Geſichte geſchrieben. Es iſt 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſelnden Symp⸗ 
tomen, welche ſo viele Perſonen im beſten Lebens⸗ 
alter befallen hat und dieſelben moraliſch und phy⸗ 
ſiſch zu Grunde richtet. An der Zeit iſt es nun, 
daß dieſe Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geſchafft wird. Wer den Keim 
des ſchrecklichen Leidens in ſich fühlt, der verlange 
koſtenfrei die „Sanjana⸗ Heilmethode“, welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven⸗ und 
Rückenmarks⸗Leiden ſchnelle und ſichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieſes berühmte Heil⸗ 
verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua⸗Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 


Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen 

seit über 10 Jahren von Profes- 
soren, praktischen Aerzten und 
dem Publikum angewandt und 
empfohlen als billiges, ange- 
nehmes, sicheres und unschäd- 
liches Haus- und Heil- 


mittel bei Störun- 
gen in den Un- 


„ J. Korezynski, Krakau, terleibsorganen 
„ Brandt, Kiausenburg, eber-Leiden, Hämorrhoidal- 
„ V. Frerichs, Berlin (), | Beschwerden, trägem Stuhl- 
a3 Seanzoni, Würzburg, gang, zur Gewohnheit gewor- 
„ €. Witt, Copenhagen, 
„ Zdekauer, st. Petersburg, ſch op 
„ Soedorstädt, Kasan, schmerzen, Gahwindel, 8 

it- 


Erprobt won: 
Prof, Dr. R. Virchow, Berlin, 

„ V. Gietl, München (0, 

„ Reclam, Leipzig (h, 

„ v.Nussbaum,München(t), 
„ Hertz, Amsterdam, 


nommen und den fd 

wirkenden 3 Bitter⸗ 

wäſſern, Tropfen, Mixturen zc. 
vorzuziehen. 


Man ſchütze ſich beim 
Aukaufe 


vor nachgeahmten Prüpa⸗ 

raten, indem man in den Apo⸗ 

theken ſtets nur Mohte Apo- 

theker Richard Brandt sch. 

Schweizerpillen reis pre 
{ Gebrauch 


dabel gen abge⸗ 
etzlich geſchützte Marke (Etikette) 
0 d Rlob. 


lamenszug 
Brandt achtet. — Die mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im 
Verkehr befindlichen nachgeahmten Schwelzerpillen haben mit dem 
ichten Präparat weiter Nichts als die Bezeichnung: Schwelzerpillen“ 
Feiern und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorſichtig iſt und 
ein nicht mit der oben abgebildeten Marke 5 9 

ein Feld umſonſt ausgeben. — Die Beſtandtheile en 

Alen ſind: lige. Peaſchnsgorke⸗ Filoe. Abfontb, Bitterklee, Gentlan. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 17. November 1892. 
Geburten: Schloſſer Wilhelm 
Schmidt 1 T. — Arbeiter Auguſt Holz 
1 S. — Arbeiter Richard Höppner 
1 T. — Fabrikarbeiter Friedr. Schwarz 
1 = — Hilfs =» Portier Joſef Wölki 
1 


a a Fleiſchermeiſter Franz 
Lemke S. 8 


Sfadt-Sheater. 


Freitag, den 18. November 1892: 


Das Millionenmädel. 


Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern 
von Wilken und 15 Muſik von 


Hierauf: 


In Civil. sa 


Schwank in 1 Akt von Kadelburg. 
Sonnabend, den 19. November 1892: 
Dritte volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Kaſſenpreiſen. 


Zum letzten Male: BE 


Die Räuber. 


Sonntag, den 20. November 1892: 
Uriel Acosta. 


Trauerſpiel in 5 Akten von C. Gutzkow. 


Reſlauree Humanitts. 
Mittwoch, den 30. November: 
BALL. 


Anfang 8 Uhr. 
Das Comité. 


Die Derloofung 


zum Beſten der Elbinger 


Kinder⸗Oewahr⸗Anſtalten 


findet am 18. Dezember er., ver⸗ 
bunden mit einem 


Bazar c. c., 
a den Sälen der Bürger⸗Reſſource 
tatt. 

Frau Herrmann iſt mit dem 
Verkauf der Looſe, um deren recht 
reichliche Abnahme wir im Intereſſe 
unſerer kleinen Schutzbefohlenen freund⸗ 
lichſt bitten, beauftragt. Zur Annahme 
von zur Verlooſung geeigneten Ge⸗ 
1 um deren ebenfalls recht reich⸗ 
iche gütige Zuſendung wir ganz er⸗ 
gebenſt erſuchen, ſind die Unterzeich⸗ 
neten jederzeit bereit. 

Der Vorſtand der Elbinger 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten. 
Auguste Schemionek. 
Charlotte Schiefferdecker. Bertha von 
Ingersleben. Malwine Heermann. 
Superint. Dr. Lenz. Adolph Neufeldt. 
Herrmann Wiens. Oscar Axt. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, 19. Nov., Abends 8 Uhr: 


Versammlung. 
Monatsbericht. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Durch Verfügung vom 3. d. Mts. 


hat die Königliche . zu Danzig 


dem Unterzeichneten die Geſchäfte des 
Ausführungs⸗ Commiſſars für die Re⸗ 
vifion der Gebäudeſteuer ⸗ Veranlagung 
im Stadtkreiſe Elbing übertragen. 
Elbing, den 16. November 1892. 
Elditt, 
Ober -Bürgermeilter. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur 
öffentlichen Kenntuiß, daß unſere 
ſtädtiſche Sparkaſſe von jetzt ab 


au jedem Sonnabend 
auch Abends von 
6 bis 7½ Uhr «en 


gehalten werden wird Und daß 
uuch während dieſer Zeit 
Einlagen entgegengenom⸗ 
men und Rückzahlungen 
gemacht werden. 


Insbeſondere machen wir die in 
den hieſigen Fabriken beſchäftigten 
Perſonen auf dieſe Einrichtung auf— 
merkſam. ’ 

Elbing, den 9. November 1892. 


Der Magiſtrat. 


„ Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß ‚u ee 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei 


ſchaften: 


Hekanntmachung. 


Die Frau Lehrer Marie Godau- 
Drewshof iſt für den Bezirk I des 
Amtes Drewshof, umfaſſend die Drt- 
Drewshof, Neu- Eichfelde, 
Stolzenhof, Gr. u. Kl. Bieland, Roland, 
Gutshof Freiwalde — ausſchl. Ziegelei 
Freiwalde —, Gr. Weſſeln und Behrens⸗ 
hagen, als Fleiſchbeſchauerin verpflichtet 
und beſtätigt. 

Wittenfelde, den 17. November 1892. 


Der Amtsvorſteher. 


Schwaan. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jeder manns. 


Das üchte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. Mhite's Augenwaſſer 
ALM. von Traugott Ehrhardt. . —é. — 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur eh allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas⸗ 

aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dir, 
hite’s Augenwaſſer von Trau= 
ott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
e rift, welches meine 
Firma: Traugott Ehr- 


ewarnt. 
Das Buch über dieſe Hei methode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


Couverts, 


. 
. 
0 
hell- und dunkelgrau, 2 
rehbraun Hanf, }, grau. Manila und — 
melirt grün 2 
2 

© 

0 

U 

® 

N 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 . 2,50 5,00 Mf 


ut gummirt andi in ſauberer Aus⸗ fl 
Allen ſchnellſtens. — 

. Gaartz' 2 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. N 


Sinladung zum Abonnement 


auf die 


Großfolio-Aus abe 


von 


Nenane und Novellen feſſelndſter und 

erleſenſter Art. — Bunderte von geiſt · 
vollen Artikeln aus allen Gebieten des Wiſſens. 
— Lebendige Darftellungen der bedeutendsten 
Zeitereigniſſe. — Geiſtige Spiele aller Art. — 
Prachtvolle Illuſtrationen in unerſchöpflicher 
Fülle und Gediegenheit. 


„Aeber Jand und Meer“ 


ein Familien-Iournal 
in. des. Wortes ſchönſter Bedeutung. 


4 ae 7515 für die allvier⸗ 
e! 
u. zehn HERR, „Hefte 
Frode-Heft zur Anſicht 
frei * Haus von jeder Buchhandlung. 


= Abonnements — 
in allen e und Poſtanſtalten. 


Knaben und 
n Mädchen EEE 


füden bei uns Beſchäftiguug. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


ö ziehen 


— 
— 
— 


Linoleum- 
Stärke III, bedruckt, p. IMtr.M. Sen 
u 1 2,75 


77 7 77 " 


m 1 7 77 " 3,30 

" 1, glatt, * " 2,50 

" I, U " D 3,00 

Läufer, 56 om breit, p. lfd. Mtr., 100 

71 7 " n 77 1,20 

90, „ 1650 
Teppiche & 15,00. 24,60. 29,00. 


Cocos⸗ 


Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 x. 


Gummi⸗ 


Matten u. Läufer von M. 2,50 an. 

Tiſchdecken à 1,00. 1,50. 2,00. 

Tiſchläufer Mtr. 1.00, Wandſchoner 
emp ſiehlt 


Erich Müller, 


Specialgeseh. f. see ee 


ravatten, 


anerkannt größte Auswahl 
nur Neuheiten! 


1Cravatten!! 


ech wolle Muſter! 
empfing in neuer, beſonders 
ſchöner Sendung u. empfiehlt 
zu bekannt 


billigſten Preiſen! 


Robert Kaufmann, 
26. ee ne Markt 26. 


Bichere Sichere Heilung! 


gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einſendung und 
Beſichtigung des Urins mit ſicherem 


Erfolg 
A. Nagel, 
homöopath. pract. (nicht geprüfter) Arzt. 
Eine 16jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34. 


Zur Stenerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


" Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir Fe 
Steuevpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärun zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
5 können. 

reis des hübſch ausgeſtatteten 
er gehefteten Exemplars beträgt 30 4 
und iſt gu ve em 8 
ng ſowie durch die pe⸗ 
82 0 dieſes Blattes zu 79 750 
ei Einſendun ng von 30 d in Brief⸗ 
er ſendet das Heft franco 
die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Raucher 2 


9 181 wie zahlreiche * 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 


ſehr vortheilhaft von 


Herrmann 
in Or ranieubaum⸗Anh. 


Mauchtabakf 


r TEE 3 
geschn. Rippentabak M. 2,75 

f. Kraustabak 5 

ff. Holländ. Tabak 1 5,.— 

(angenehm im Geſchmack und 

ſparſam im Gebrauch.) 

Veilchentab. (f Aroma) M. 6,— 

Pastorentabak (milde) „7, 50 

Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 

20 Mark. 


Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 
Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 


100 Stück au 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
48 Mark. 


Ein Laden 


10 Pfd. Postpacket 
franco gegen Nachn. 


nebſt Wohnung Fleiſcherſtraße 10 


iſt vom 1. April 1893 zu vermiethen. 


"Volets Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. 


M. Heimburg's 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube“ zu 


nenejter Roman 


Mamlell Annütz 


erſcheinen. 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 


Probe⸗Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang 
des neuen Heimburg'ſchen Romans ſenden auf Verlangen die meiſten 
Buchhandlungen gratis und franco. 


Verlag von Ernst Keil’s Nachf. in Leipzig 


hung. — 


quahe Beil Fast Preise 


Georg Knaak, 


 Garantirt Eingeschossene \ 
Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mic ro 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 
Cal. ꝙ mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk. einlauf 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Central. 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu qed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten 
Katalog 64 8 
Für jede —. übernehme ich volle 10 Jahre "Garantie. 


3 aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


Niederländisch Amerikanische 
Dampfschifffahrts- Gesellschaft 


ratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 


eiten stark gegen 50 Pf.-Marken 


eutsche Waffenfabrik. 


ROTTERDAM 
AMSTERDAM 


Nähere Auskunft ertheilt: 


Der nn 
ahrplan 
. 189293, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
A; ae 10 Pf. in der 


Pinnoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


Kanarienvögel, 


prima tourenreiche Sänger, nach Ge— 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliſte frei, 

Julius Häger, St. Andreasberg 


Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Chrenpreiſen. 


hreuzssitige 

Pianinos 
in solidester Eisen- 
construotion mit 
hu ster Repe- 
titions-Me- 
chanik. 


vorzüglich 
geeignet ür 
Unterrichts- und 
Uebungszweecke von 
M. 450. ab, 


Warnung! — wollen 
f Sp 
ginal⸗ arat, der 
„Pain - Gepell 
4 


J. AD. Richter 


Rudolſta 


& Cie., 
und Wien. 


Glänzend weich 
wird jedes Leder mit 


Helgoländer 


Lederfett. 


Doſe 20 Pf. Wiederverkäufer ſucht 
II. Nagel in Cannſtatt b. Stuttgart. 


und waſſerdicht 


Königlich Niederländische Postdampfer 


zwischen 


- NEW-YORK 


BALTIMORE. 


Abfahrten zweimal wöchentlich. 


Die VERWALTUNG in ROTTERDAM. 


#4 Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus- 
BR ländischen Zeitungen | 
Frankfurt a. M. 
3 Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 
edienung. 
4 Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
Be augenfälliger u. geschmack- 
! voller Weise, 
Kostenanschläge und 
Kataloge gratial 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 
9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München. 


Ein ſauber arbeitender 


Tapezierer 


findet dauernde Beſchäftigung bei 


L. Böttcher's Nachf., 
Möbel⸗Magazin, 
Marienburg Weſtpr. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


79 
Fahrplan 1892. 

— 4 ů3ů3—³v—ꝛ3— 
Abgang von Keese nach Richtung 


7,41 Da, 10,44 Om, 11,1 v 
18 We, 9 750 „ 10, = Am, 10,84 um 
on 


886er 
7,26 Om 1000 bm. 1,34 Nm., 
% Kam, 6,37 ‚Am, 12,34 Nachts 
Mo rungen: 
7,26 Om., 10,7 Um., 1.34 Nm., 
6, ‚37 Nm., 9, 39 Nm, 
Seit ame. DR Säge find 


Nach Stettin 
8 D. „ Ceres“ Freitag, den 
„d. Mts., früh, via Königsberg. 


Klinge Dampfſchiffs-Rhederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 271. 


Elbing, den 18. November. 


1892. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol 2 a 87 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. Seine Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


wollen Sie mir nicht er⸗ 
lauben, Sie von der ſchönen, aber ſchweren 
Laft zu befreien?“ fragte Korybut, indem er 
auf den mächtigen Blumenſtrauß deutete, den 
Terenla in der Hand hielt. 

„O gewiß, wir können die Blumen zuſammen 
eee entgegnete fie freundlich. 

„Dieſe Pflicht liegt eigentlich mir ob,“ lleß 
Jerzy näher tretend ſich vernehmen. „Ich habe 
ſie ja ſo mühſam aus dem Waſſer geholt.“ 

„Was für ein romantiſcher Ausflug!“ rief 
Graf Morski ironisch. „Waſſer, Blumen und 
Einſamkelt! Eine Geſellſchaft zu zweien kann 
man ja wohl mit der Einſamkeit vergleichen.“ 

„Das iſt wahr,“ antwortete Jerzy, während 
er den Blick der grün ſchillernden Augen des 
Grafen ruhig aushielt, „derartige Ausflüge find 
von Poeſie und gabe umwoben.“ 

„Und der Einfluß der Verwirrung, welche.“ 

„Heute Herrn Jerzy Kotwicz keineswegs 
hinderte, mir das Leben zu retten,“ unterbrach 
ihn Terenia ſchnell. „Ich hoffe, Graf, Sie 
werden in der Eigenſchaft eines Oheims und 
Vormundes ihm für dieſe Heldenthat danken.“ 

Man überſchüttete die jungen Leute jetzt 
mit Fragen, die Jerzy ſämmtlich ſcherzend be⸗ 
antwortete. 

„Arme Leute haben doch manchmal ein ganz 
unverſchämtes Glück,“ brummte Maurice Kory⸗ 
but, indem er ſein Augenglas befeſtigte. „Die 
Rettung einer reichen Erbin könnte uns zu 
einer guten Laufbahn verhelfen. Doch ich 
fürchte mich, offen geſtanden, ein wenig vor 
dem Waſſer . . . Ja, wenn mir Aehnliches 
auf dem Mokotower Felde paſſirte, das wäre 
ganz etwas Anderes]! Hopp, hopp... dort 
bin ich wie zu Hauſe!“ 5 5 

Unterdeſſen reichte Kruzenberg dem jungen 
Kotwicz die Hand. 


14) 


„Mein Fräulein, 


„Wie ich ſehe, mein Herr, hat Ihr aus⸗ 
gezeichneter Vater es verſtanden, ſich in Ihnen 
einen vortrefflichen Sohn zu erziehen,“ ſagte er. 
„Ich habe bereits ſo viel von Ihnen gehört, 
daß ich mich aufrichtig ſehnte, Sie perſönlich 
kennen zu lernen.“ 

„Ich fürchte, Herr Baron, daß die Auskunft, 
rc Ihnen Graf Morski über uns ge⸗ 
enn we 

„Bah, Graf Morski iſt für mich durchaus 
nicht maßgebend! Ich muß Sie überhaupt 
darauf aufmerkſam machen, daß Leute meines 
Schlages auf fremdes Urtheil nicht immer viel 
geben können. Sehen Sie, mein Herr,“ fuhr 
er fort, während er ſich in eine 
tiefe Fenſterniſche zurückzog, „uns ver⸗ 
einigt gewiſſermaßen ein gleiches Schickſal. Was 
wir ſind und haben, verdanken wir einzig und 
allein uns ſelbſt. In England nannten ſie 
mich einen ſelbſtgemachten Mann, hier heißen 
Sie mich einen Geldfürſten, wie es ſoeben 
Graf Morskt that, doch Andere ſchimpfen mich 
auch einen Emporkömmling oder einen Juden.“ 

In Jerzy's dunklen Augen leuchtete es 
ſtolz auf. ö 

„Es wird Sie vielleicht befremden, daß ich 
ſo offenherzig gegen Sie bin, ohne daß ich 
eigentlich eine Veranlaſſung dazu habe,“ fuhr 
der Bankier fort, „und Sie begreifen vielleicht 
nicht, weshalb ich gerade dieſen Punkt berühre. 
Doch wiſſen Ste, mein Herr, unſere Firma 
ſteht ſo da, daß dieſelbe im ganzen Lande 
wohlbekannt iſt, ebenſo meine Perſon und meine 
Abſtammung, ſo daß den Leuten von vornherein 
das Material fehlt, um über mich hinter 
meinem Rücken zu reden. Ich ſetze voraus, 
Herr Kotwicz, daß auch Sie davon gehört 
haben und mich deshalb nicht falſch beurtheilen 
werden. Gleich Ihnen bin ich Emporkömmling, 
ia, ich bin noch ärger daran als Sie; denn 
die eingefleiſchte Ariſtokratie kann es mir 
Sub Dergeijen, daß mein Großvater ein 

1 


Jude 8 
das wird Sie doch wohl nicht ge⸗ 


„Nun, 
hindert haben, ein guter Men 3 
ſagte Kotwicz lächelnd. ee 
„Sie haben Recht,“ erwiderte der Baron. 
„Für meinen Großvater war das Geld ge⸗ 
wiſſermaßen eine Gottheit; er ſah in demſelben 
Mittel und Zweck. Dem Mammon hatte er 
ſein ganzes Leben geweiht; durch blutige Arbeit 


und raſtloſen Fleiß wußte er Groſchen auf 


Groſchen, Rubel auf Rubel zu häufen, bis er 
ſich endlich ein koloſſales Vermögen erworben 
hatte. In dem Augenblicke jedoch, als ihn 
das Geld zu erdrücken drohte, erwachte in 
ihm eine den Juden ganz beſondere Leidenſchaft 
— der Ehrgeiz. Im Beſitze eines ungeheuren 
Vermögens, ſtrebte er nach Rang und Anſehen, 
wenn auch nicht für ſeine Perſon, als vielmehr 
für ſeine Kinder.“ 

„Das iſt ein edler Ehrgeiz“ warf Kotwicz 
mit leichter Ironie dazwiſchen. 

„Edler jedenfalls als das Gebahren gewiſſer 
Leute, die ihren glänzenden, ehrlichen Namen 
beſudeln, und das von ihren Eltern ererbte 
Vermögen in den Boudoirs der „Halbdamen“ 
verpraſſen,“ entgegnete Kruzenberg und deutete 
bei dieſen Worten mit einer unwillkürlichen 
Kopfbewegung nach Morski hinüber. 

„Jedenfalls müſſen Sie doch zugeben, daß 
es eines beſonderen Genies bedurfte, um aus 
nichts ein ſolches Vermögen zu ſchaffen, und 
daß es nur eiſerner Willenskraft möglich war, 
ſich und ſeiner Familie einen ehrenwerthen 
Namen zu erringen,“ fuhr Kruzenberg fort. 
„Selbſtverſtändlich hatte mein Großvater gegen 
vielerlei Vorurtheile anzukämpfen, und um dieſem 
Kampfe ein Ziel au ſetzen, ließ er ſeinen Sohn 
ve und ihm eine gediegene Erziehung ange⸗ 

eihen.“ 

„Ihr Großvater war ein braver, recht⸗ 
ſchaffener Mann,“ bemerkte der junge Kotwicz. 

„Jawohl, mein Großvater war ein Weſen, 
welches ich mir ſtets und überall zum Vorbilde 
nehmen würde. Er war kein Idealiſt, ſondern 
ein Mann der Arbeit; allen Träumereien ab⸗ 
hold und nur auf ſeinen Vortheil bedacht, ließ 

er ſich keine Mühe verdrießen und erblickte in 

dem Gelde nur das einzige, das höchſte Glück. 
Ich bin in ſeine Fußſtapfen getreten, ich liebe 
und ſchätze Fleiß und Arbeit, obwohl ich unter 
Leuten lebe, die hohlköpfig und letchtfinnig, wie 
ſie ſind, kein höheres Ziel kennen, als den Reſt 
ihres Vermögens zu vergeuden. Ich lebe mit 
und unter ihnen; denn meine Standespflichten 
zwingen mich dazu, da Kruzenberg die Stellung 
behaupten muß, die er ſeinen Vorfahren ver⸗ 
dankt. Aber die Nichtigkeit und Erbärmlichkeit 
dieſer Sphäre widert mich an; ſie glänzt und 
leuchtet von fern, um ihre innere Fäulniß zu 
verdecken. Daher ſchätze ich einen jeden, der 
aus eigener Kraft und eigenem Fleiße ſich im 
Leben eine Stellung zu erringen wußte; ſolche 
Menſchen betrachte ich als mir geiſtig verwandt 
und entbiete ihnen freudig meinen Gruß. Und 
aus dieſem Grunde trachtete ich danach, auch 
Ihnen näher zu treten, mein Herr, und darum 
erzählte ich Ihnen, wer und was ich bin, und 
was ich denke und empfinde.“ 

„Aber Herr Baron,“ wehrte Jerzy eifrig, 
„Ihr Urtheil beſchämt mich; denn ich ſtehe jn 
erſt auf der Schwelle des Lebens und habe 
noch nichts gethan, was ein ſolches Lob ver⸗ 
diente.“ 

„Sei dem, wie es wolle, allein wie mir 


das Vermögen meines Großvaters zufiel, fo 
fällt auf Sie der Glorienſchein Ihres vorzüg⸗ 
lichen Vaters, von welchem man ſich ja Wunder⸗ 
dinge erzählt. Sie heide ſind nicht blos darauf 
bedacht, Ihr Vermögen zu vergrößern, ſondern 
Sie trachten auch danach, im ganzen Lande 
Wohlſtand und Ziviliſatton zu verbreiten.“ 

„Iſt es denn aber ſo wunderbar, wenn 
man für das Wohl des Volkes arbeltet, 
welchem man entſtammt? Ich ſehe gar nicht 
ein, weshalb ein ſolches Thun und Handeln 
irgend ein beſonderes Lob verdienen ſollte; 
denn hier ſpricht doch Blut zum Blute, Fleiſch 
zum Fleiſche.“ 

„Allerdings wollen nicht Alle die Verdienſte 
anerkennen, welche Sie ſich erworben haben. 
Für dieſe Menſchen werden der Jude Kruzen⸗ 
berg und der Bauer Kotwicz ſtets nur eine 
Gattung geringerer Weſen bleiben, Landsleute 
in Ermangelung beſſerer, Parvenus, welche 
man dulden muß; denn der eine imponirt durch 
ſein Geld, der andere durch ſeine Willenskraft 
und ſein Wiſſen, und von jenem kann man die 
Rubel ſcheffelweiſe entlehnen, und dieſem darf 
man Pflichten aufbürden, die zu erfüllen man 
weder Befähigung hat noch Luſt verſpürt. 
Deshalb können wir, die wir gleich denken und 
auf Ehre halten, uns voll Stolz die Hand 
reichen und ſagen: „Die Zukunft gehört uns.“ 

Kruzenberg ſah in dieſem Augenblicke, da 
ihn heiliger Eifer beſeelte, wirklich ſchön aus; 
er ſtreckte dem jungen Kotwicz feine Rechte ent⸗ 
gegen und drückte deſſen Hand herzlich. 

„Was für eine Allianz wird denn hier ſo 
plötzlich geſchloſſen?“ rief Graf Morski, der 
unbemerkt näher getreten war. „Meine Herren, 
wollen Sie vielleicht zuſammen Geldgeſchäfte 
machen?“ 

„Euſtache ſcheint überzeugt zu ſein, daß man 
Fe 1 8 05 in — geratic die — 

üttelt, wenn es ſich um Geldgeſchäfte handelt,“ 
rief höhniſch der Baron. a ſchafke 6 


„Was wollen Sie, mein Lieber? Wen Gott 


zum Verwalter eines großen Vermögens ge⸗ 
macht hat, der..“ 

„Der muß auch darauf bedacht ſein, daſſelbe 
vernünftig zu verwerthen. Anders verhielt es 
ſich mit dem goldenen Kalbe, zu deſſen Her⸗ 
ſtellung Alle ihre Schätze ablieferten, um dann 
ſelbſt zu Kälbern zu werden. Das geſchah 
übrigens damals nicht aus Eiferſucht.“ 

iR brachen in ein ſchallendes Gelächter 
aus. 
Unterdeſſen wurde am anderen Ende des 
Salons eine lebhafte Unterhaltung geführt. 
Maurice Korybut machte ſich fortwährend an 
ſeiner Toilette zu ſchaffen und rückte ſein Pince⸗ 
nez zurecht, wobei er unausgeſetzt in den 
Splegel ſchaute. 5 

„Sie haben alſo noch keinen Winter in 
Warſchau verlebt, gnädiges Fräulein?“ fragte 
er verbindlich. „Ach, iſt es nicht eine Sünde, 
unſere ſchöne Hauptſtadt ſo zu vernachläſſigen?“ 

„Sind Sie auf längere Zeit hier zum Be⸗ 


ſuche eingetroffen?“ 
BN getroffen unterbrach ihn Frau 


ge u ee, 
„Ach, iſt es nicht ein Frevel, unſere herrliche 
Gegend ſo ſtiefmütterlich zu lebendeln v uf 
Terenia mit komiſchem Pathos. 

Der eitle Kavalier merkte die Ironie nicht 
e Wade Worte 1 Ernſt. 7 

würde gern noch länger hier bleiben, 
beſonders jetzt,“ fügte er Hinzu, Toben er fein 
re unverſchämt durch fein Pince⸗nez fixirte. 
„Allein die Pflicht ruft mich von hier fort, beim 
Grafen Alfred findet demnächſt eine große 
Geſellſchaft ſtatt, und ich muß mich beeilen, 
alles gehörig zu arcangiven, denn Gott weiß, 
ob man ſich ohne mich behelfen könnte.“ 

„Dann N Sie dort wohl die Rolle eines 


Wee 1 5 
„Nein, nein, das gerade nicht,“ erwiderte er 
verlegen, „aber alle Welt belt daß ohne mich 
jo recht fein Vergnügen zu Stande kommt. 
8 bin der Haupt⸗Arrangeur aller Picknicks, 
oireen, Liebhabertheater, und von den Pferde⸗ 
rt gar nicht mehr zu reden; denn um der 
l ahrheit die Ehre zu geben, muß ich geſtehen, 
aß der Pferdeſtall mein Königreich ift.“ 

„Ah, was für ein Glück!“ rief ironisch Te⸗ 
renia und lachte dabei unbändig. 

„Es iſt wirklich ein Glück für mich,“ ant⸗ 
Bet er, „oder ich wollte vielmehr jagen, ich 
e e wie zu Hauſe.“ 

„Oh, ie k 
— f t man, das ſieht man!“ ſagte 

„Me emühungen biete 
Annehmlichkeiten und bahtreiche e 5 
fuhr der eltle, junge Mann fort, in der Ab⸗ 
lub das ſchöne Mädchen zu blenden. „Erſt 
bum ch ſchlug die Fürſtin Jerzowa mir mit 
m Fücher auf die Schulter und ſagte in Ge⸗ 
gr at Sie ung Sue: „Lieber ver Koxybut, 

un ühj 
Wochen beſucen . m Frühjahr nicht auf einige 


(Fortſetzung folgt.) 


Der „Muth zur Wahrheit”, 
Aufrichtigkeit! Man follte Di 
einen Platz einräumen 5 der KA — 2 
aller der Tugenden, die dem menſchlichen 
Geſchlecht eigen oder — nothwendig ſind, 
aber zugleich ſollte man Dir auch, wie ſo 
vielem Guten, Schönen und Nützlichen eine 
Warnungstafel beigeben mit der weithin 
leuchtenden Inſchrift: „Vor Mißbrauch wird 
gewarnt!“ — Und Mißbrauch iſt jegliches 
Zuviel. Man denke nicht, daß das Allerbeſte 
immer auch das Allermeiſte fein müſſe. 
O nein, der Himmel bewahre uns unvoll⸗ 
kommene Sterbliche vor des Guten unge⸗ 
meſſener Fülle! Vor allzuviel blendendem 
Licht ſchließen wir die Augen, allzuviele gute 


Beſſerung! 


Tage machen uns ſchlaff, und allzuviel 
Ehrlichkeit — nehmen wir übel. Wir ſind 
nun einmal ſo! — Als goldene Regel dürfte 
in dieſer Richtung das Sprüchlein dienen! 
„Sprich nur das, was wahr iſt, aber ſprich 
nicht alles aus, was wahr iſt!“ Und ich 
möchte noch hinzufügen: Ueberlege, wie und 
wann Du es ausſprichſt! Man begegnet 
häufig Perſonen, welche den Beruf in ſich 
fühlen, Aufrichtigkeitsapoſtel für die übrige 
Menſchheit zu werden und ſich auch wirklich 
dieſem äußerſt gefährlichen und undankbaren 
Amte in allen Stücken mit intoleranteſtem 
Feuereifer widmen; da iſt zuerſt: abſolutes, 
ſchonungsloſes Ausſprechen der Wahrheit 
Jedem gegenüber, in jedem Falle und zu jeder 
Zeit; und im engen Zuſammenhange mit 
erſtgenannter Leiſtung, ebenſo ſchonungsloſes 
Markiren jedweder Sympathie und Antipathie. 
Und ginge es auch mit dem Kopfe durch die 
Wand — immer hübſch aufrichtig! Nun, 
der Zweck mag äußerſt edel ſein, aber die 
Hochachtung vor derartigen Bravourſtücken 
kühlt ſich doch bedenklich ab, wenn man ver⸗ 
ſchiedene Male die Beobachtung gemacht hat, 
daß es den Betreffenden nicht ſo ſehr um 
beſagten Zweck zu thun iſt, als vielmehr um 
eine gewiſſe Selbſtverherrlichung, um eine 
Originalität, wie ſie das Vorrecht, allen 
we Alles jagen zu dürfen, ja zweifellos 
verleiht. 

Als muſtergültige Repräſentantin dieſer 
gemeinfährlichen Richtung ſchwebt mir immer 
noch das Bild jener vortrefflichen alten Dame 
vor, welche in die merkwürdigerweiſe recht 
5 und gemüthliche Geſellſchaft einer 
leinen Stadt wie ein Wirbelwind gefahren 
kam, Staubwolken nach allen Richtungen in 
die Höhe treibend. Der holde Friede, die 
ſüße Eintracht flogen ſchreckensbleich vor ihr; 
ein Schlachtfeld war von nun an jedes 
Damenkränzchen, jedes Zuſammenſein be⸗ 
freundeter Familien. Hatte ſie ihr Opfer 
einmal erkoren — und ſie ließ ſelten eine 
Gelegenheit für ihre Heldenthateu vorübergehen 
o gab es keine Rettung; ohne Gnade 
mußten die auf Lager gehaltenen „Aufrichtig⸗ 
keiten“ herunter von der Seele. Dann jedes⸗ 
mal Thränen und Empörung — ſeitens der 
Vortrefflichen eine kleine Beſtürzung, ein 
etwas unſichere:: „Du lieber Himmel, 
Theuerſte, Sie vertragen aber auch kein offenes 
Wort!“ — ein wenig Reue, aber — keine 
Gelegentlich eines „gemüthlichen 
Abendbeſuches“ bei Amtsrichters ſagte ſie der 
ſehr praktiſchen und umſichtigen Hausfrau 
mit ironiſchem Kopfſchütteln in der Richtung 
der Kompotſchaale, die weiſe Sparſamkeit 


dürfe auch nicht zu weit getrieben werden; 
der in völliger Erſtarrung lauſchenden 
Doktorsgattin wurde die wohlwollende Mit⸗ 
theilung, daß ſie „bedauert werde“, da ihr 
Mann durch ſeine Vorliebe für die Billard⸗ 
Abende doch zweifellos viel von ſeiner Praris 
einbüßen müſſe; und die kleine hübſche, etwas 
eitle Frau Rechtsanwalt erfuhr ganz en 
passant nach der Kirche, daß über ihre 
extravagante Toilette auf der letzten 
Geſellſchaft „furchtbar geſprochen“ worden 
ſei, worauf natürlich eine ſehr gereizte 
Gegenbemerkung folgte. Was die jungen 
Mädchenwelt in Bezug auf wirklich oder nur 
vermuthungsweiſe beſtehende Herzensangelegen⸗ 
heiten von ihr zu leiden hatte, übergehen wir 
mit Schweigen; es würde allein ein Buch 
füllen. Sie hat Zwiſtigkeiten in Familien 
gebracht, Herzensbündniſſe zerſtört, jahrelange 
Freundſchaften in „eitel gährend Drachen⸗ 
gift“ verwandelt; zuletzt iſt fie ganz iſolirt 
geblieben, weil Alles ihre Vorzüglichkeit floh, 
aber wollte man heute noch ſanfte Vorſtellungen 
machen, ſie würde auch heute noch entrüſtet, 
erwidern: „Ich habe eben Courage genug, 
die Wahrheit zu ſagen; an Leuten aber, die 
ſie nicht vertragen können, verliert man 
nichts.“ 

Solche erbarmungsloſen Menſchenfreunde, 
vor denen alles „rennet, rettet, flüchtet“, 
werden durch das bibliſche Wort „An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen“ ein für alle⸗ 
mal gerichtet. Ein Höllenfeuer, wo der im 
Dunkeln wandelnden Menſchheit die Fackel 
der Wahrheit angezündet werden — Staub 
und Schutt, wo die geſellſchaftliche Atmoſphäre 
„gereinigt“ werden ſollte! Sie faſſen es 
nicht, oder wollen es nicht faſſen, daß der 
rechte Muth zur Wahrheit zu ſtolz iſt, ſich 
in tauſend Nichtigkeiten zu zerſplittern, denen 
die hehre Kraft der großen Einheit verloren 
gegangen ift, wie es ja doch ſchlechterdings 
von Niemand zu verlangen, daß er bei dem 
Glasſplitter, an dem er ſich wund ritzt, ver⸗ 
ſöhnlich an die ſchöne klare Spiegelfläche 
denken ſoll, deren er vielleicht ein Theil iſt. 
Segensreich in ihrem Wahrſein und Recht⸗ 
thun ſind immer nur die geworden, welche 
jenes gefährlichſte kleine Glied, die Zunge, 
weiſe zu beherrſchen und ihre innerſte Mei⸗ 
nung maßvoll zu äußern wußten, wo ſie 
erbeten oder zur Pflicht wurde. Vergehen 
wir uns doch auch an der Heiligkeit der 


Religion, wenn wir ſie im Munde führen 


bei allen Nichtigkeiten des Tageslebens. 

Ein tryſtallheler, durchſichtig reiner Labe⸗ 
trunk iſt die Wahrheit; aber wenn Du ihn 
dem Andern über den Kopf gießeſt, ſo ver⸗ 


lange nicht von ihm, daß er ſich erquickt 
fühle, und vor allem verlange nicht — 
ſeinen Dank! 


Mannigfaltiges. 


— Die Niagarafälle im Dienſte der 
Induſtrie. Aus New⸗Nork, 3. November, 
wird der „Voſſiſchen Zeitung“ geſchrieben: 
Die Niagarafälle werden vom nächſten Früh: 
jahr ab auch auf die Techniker, welche die 
Ausſtellung in Chicago beſuchen, Anziehungs⸗ 
kraft ausüben. In wenigen Monaten wird 
die eben in Vollendung begriffene Waſſerkraft⸗ 
anlage von nahezu 100,000 Pferdekräften 
dem Betriebe übergeben werden. Eine Geſell⸗ 
ſchaft, der unter anderen auch der Eiſenbahn⸗ 
könig Jay Gould angehört, hat die gewaltige 
Kraft des St. Lawrencefluſſes, der im Nord⸗ 
weiten des Staates New⸗Mork (bei Buffalo) 
dieſen von Britiſch⸗Nordamerika (Kanada) 
trennt, in der Art geſammelt, daß die Waſſer, 
durch einen Tunnel in Bahnen gelenkt, ſich 
als Triebkraft für Induſtriezwecke verwenden 
laſſen. An der Herſtellung des mächtigen 
Bauwerkes hat ein Schweizer Ingenieur, 
Baumann, hervorragenden Antheil. Daſſelbe 
zerfällt in drei Theile; es ſind dies: Ein 
Kanal, der das Waſſer der Stromſchnellen 
aufnimmt. Die Leitungen, die mehrere hundert 
Fuß ſenkrecht abſtürzen und an deren unterm 
Ende in wagrechter Lage die ungeheuren 
Triebräder eg ſind, die von der durch 
den tiefen Abſturz enorm vermehrten Kraft 
der Stromſchnellen in raſend ſchnellen Um⸗ 
drehungen ſich bewegen werden; endlich ein 
Tunnel, der die verbrauchten Waſſer dem 
Fluſſe unterhalb der Fälle wieder zuführt. 
Dieſer Tunnel liegt 10 Fuß unter dem 
Niveau des Fluſſes und iſt ſo angelegt, daß 
er entſprechend erweitert werden kann, falls 
die Anzahl der Triebräder vermehrt werden 
ſollte. Dieſes Wunderwerk der Ingenieur⸗ 
kunſt iſt ſo angelegt, daß die Triebkraft auf 
viele Meilen Entfernung verabreicht werden 
kann. Bereits ſind in der Umgebung der 
Waſſerfälle hunderte neuer induſtrieller An⸗ 


lagen im Bau begriffen. 


Heiteres. | 
* [Die Hauptſache.] Wirth (in den 
Keller hinunterrufend): „Iſt noch Schwarzhof⸗ 
berger da?“ — Kellermeiſter: „Nein — aber 
Etiquetten ſind noch da!“ 
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